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Utf -Briefe nun Bernern unt» au -Berner in öer

liirgerftililititliek jn i'njern.

SJotttag, geßalten im Stooember 1900 int beinifdjen
ßiftorifdjen Sßerein

non Srofeffor Dr. Jtjanrj.

3n ber Sürgerbi&liotijef w Sujern finb eine Stnjaßt
Sriefe bon Sernent an ben Sedelmeiftet gelt** Saltljafar,
fotoie üerfdjiebeue ©djteiben an ben Serner, reff). Sofhtger
Dr. Suter, bte, id) roeifj nidjt toie, in bie genannte Sibliotpef

gefommen finb. ^offentttefj gelingt eä bem oerbienten

93i6ftottjetar, fe. Dr. neh*ematut, audj nod) bie anbern

Sriefe an Saltljafar, bie 3m $"1 nod) ittt ^ßrinatbeft^e

finb, für feine Si6tiottjet ankaufen ju tonnen unb eä ift and)

*m Roffen, bafj bie (äibgenoffenfdtjaft feine Soften fetjeut, um

iljttt baju 6et)ülflitfj 31t fein.*)
3>dj referiere junädjft über bie Stiefe Oon ©otttieb

(Smanuet Hauer an Saltljafar, beren fünfe in botten finb;
einer oom 26. Sluguft 1780 tautet:

Sef) banfe Sfjnen fefjr für bie gegebenen Srläuterungen,

nnb roerbe ber jroeb Stufe in meinen jufätjen
untftänblid) gebenfen.

Sie (Sfjarte bom (Suftibitcfj roirb immer merfwürbig
fetjn, folte fie audj fdjfedjt geftodjen roerben, befonberS
loenu bie anfüttbigenbe Sefdjteibung baju fomt.

dg ge'fjt mir rote S'tjuen. StüEetS Sttjt gefäEt
mir nidjt, er ift febr uitgtetdj, unb oft unberftänbficf).

*) Siefe ©offnung ift bereits in ©rfüttung gegangen.

Die Vriese von Vernern und an Verner in dcr

WrgerbibliotheK zu t'uzern.

Vortrag, gehalten im November 1900 im bernifchen
historischen Verein

von Professor i)c. Hang.

Jn der Bürgerbibliothek zu Luzern sind eine Anzahl
Briefe von Bernern an den Seckelmeister Felix Balthasar,
sowie verschiedene Schreiben an den Berner, resp, Zofinger
Dr, Suter, die, ich weiß nicht wie, in die genannte Bibliothek

gekommen sind. Hoffentlich gelingt es dem verdienten

Bibliothekar, H. Dr. Heinemann, auch noch die andern

Briefe an Balthasar, die zur Zeit noch im Privatbesitze

sind, für seine Bibliothek ankaufen zu können und es ist auch

zu hoffen, daß die Eidgenossenschaft keine Kosten scheut, um
ihm dazu behülflich zu sein.-)

Ich referiere zunächst über die Briefe von Gottlieb
Emanuel Haller an Balthasar, deren fünft in dorten sind;
ciner vom 26. August 1780 lautet:

Ich danke Ihnen sehr für die gegebenen Erlaüter-

nngeir, und werde der zwey Strike in meinen zusähen

umständlich gedenken.

Die Charte vom Entiibnch wird immer merkwürdig
seyn, sotte ste auch schlecht gestochen werden, besonders

wenn dte ankündigende Beschreibung dazu komt.
Es geht mir wie Ihnen, Müllers Styl gefällt

mir nicht, er ist fehr ungleich, und oft unverständlich.

*) Diese Hoffnung ift bereits in Erfüllung gegangen.
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Siet neüeS fagt er aucfj nidjt. Sie Sürdjer berbienen

mag er S. XXV fagt, unb nodj mefjr. Die gröjjte
Satljre roieber Süridj toäre ber roörttidje Slbbrttf beS

über SBafern öffentlich) abgelefenett UrtbeifS.

gür baS angenebme Stuf baute icfj febr, uttb
erwarte baS gütigft berfbrodjette.

Sd) ber§arre roie aEejeit bon ganjent Speisen

Sfjr alter toabrer greunb

Halter.

Sergleidjen loir mit biefem Stiefe junädjft, xoaä feaUex

in feiner Sibtiotljet ber ©djtoeijergefdjidjte ü6er SJtüflerS

©djioeijergefdjidjte (IV. 519) fagt:
„(Sin fetjr mistige"? SBetf, au§ Uttunben, beren er

oiete taufenbe üor fidj tjatte, mit oieler ^retjtnütfjigfeit unb

ÜBafjrfjeit. Scur ©djabe, bajj ber Stil ju gebrängt, nicht

feiten bunfel ift; faft finb mebr ©ebanfen atä SBorte. 3n
ber Sorrebe jeigt er bie üorneljmften ©efdutfjtSfdjreiber unb

Quellen an, bereu er fidj beb'tent fjat. Som 3nt)att beS

SBerfeS will id) nid)t§ fagen; eg ift allju befannt,
unb tann oon feinem Ste&fjabet (Sijbggen'öfftfdjet
©efdjidjte oljne üotjüglidjen Dlu|engetefeu loerben."

Siefer testete ©at? ift mir immer aufgefallen; }e£t

loiffen mir, warum fid) Heulet ba fo getounben auSbrütft unb

bie Schlief) feit beä SDtütfer'fdjen Sud)e§ nut für Siebt)abex,
aber nictjt für Senner ber eibgen. ©efdjidjte anettennt;
„oiet neueS fagt et nidjt", baS ift fein ©tunb.

Hattet ift, mie matt au$ biefem Srief be$ roeiteren

fieljt, auf bie bürdjer fdjledjt ju fjDtedjen; er mag fie nidjt
(eiben unb tjat eine gerabeju finbtfdje ©cfjabenfreube, toemt

er gegen einen berfelben irgenb etmaS boSIjafteä gefdjrie&en
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Viel neues sagt er auch nicht. Die Zürcher verdienen

was er S. XXV sagt, und noch mehr. Die größte

Satyre wieder Zürich wäre der wörtliche Abdruk des

über Maseru öffentlich abgelesenen Urtheils.

Für das angenehme Stük danke ich sehr, und
erwarte das gütigst versprochene.

Ich verharre wie allezeit von ganzem Herzen

Jhr alter wahrer Freünd

Haller.

Vergleichen wir mit diesem Briefe zunächst, was Haller
in seiner Bibliothek der Schweizergeschichte über Müllers
Schweizergeschichte (IV. 519) sagt:

„Ein sehr wichtiges Werk, aus Urkunden, deren er

viele tausende vor sich hatte, mit vieler Freymüthgkeit und

Wahrheit, Nur Schade, daß der Stil zu gedrängt, nicht

selten dunkel ist; fast sind mehr Gedanken als Worte, Jn
der Vorrede zeigt er die vornehmsten Geschichtsschreiber und

Quellen an, deren er sich bedient hat. Vom Inhalt des

Werkes will ich nichts sagen; es ist allzu bekannt,
und kann von keinem Liebhaber Eydsgenöfsischer
Gefchichteohne vorzüglichen Nutzen gelesen werd en."

Dieser letztere Satz ist mir immer aufgefallen; jetzt

wissen wir, warum sich Haller da so gewunden ausdrückt und

die Nützlichkeit des Müller'schen Buches nur für Liebhaber,
aber nicht für Kenner der eidgen. Geschichte anerkennt;

„viel neues sagt er nicht", das ist sein Grund,

Haller ist, wie man aus diesem Brief des weiteren

sieht, auf die Zürcher schlecht zu sprechen; er mag sie nicht
leiden und hat eine geradezu kindische Schadenfreude, wenn

er gegen einen derselben irgend etwas boshaftes geschrieben
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finbet. — 3n bei* angejogenen ©teile, ©eite XXV ber (Sin*

teitung Ijeifjt eä:

„Sfber oon Laelii Urbici ©rabfdjrtft Ijat featienoud)

nicfjt nur Söcuf. ^e(o. 219. 264., fonbern -ceaaaqa%oa%o

lojcov seu epistolam epigraphicatn ad Gorium, Süridj
1747, ungfaublict) geleljtet, unermübet, nictjt unermübenb

gefdjrieben."

Sur (Srftärung bei* ©algettfreube, bie biefeS Sßortffnet

unermübet, nicfjt unermübenb feallexn bereitet unb loo*

buref) et ganj Süridj btamiett ftetjt, fei futj folgenbeS

gefagt:

3m SÖM 1747 mürbe auf beut Stnbenfjof in güridj
ein ©rabftein ausgegraben mit ber Snfdjrift:

Diis Manibus
Itte situs est

L. Aelius Urbicus
qui vixit anno uno mensibus quinque diebus quinque

Unio Augusti libertus
praepositus stationis Turicensis

quadragesimae Galliarum et
Aelia Seeundina

parentes dulcissinio filio.
SJtit Stedjt fjat ber burd) feine Slrbeiten auf bem @e=

biete ber Sptgrapjjtf befannte unb bamatS berüfjmte Süticher
Srofej'for featienbuti) auS biefer Snfdjrift, bie er üolfftänbig

ridjtig taS uttb beutete, bett ©djlujj gejogen, bie ©tation
Sütidj fei eine r'ömifdje S°ßftati°n geroefen, too für bie

SBaaren, bie oon Stätten nad) ©äfften importiert mürben,
ber übltdje S°ü, t>ie quadragesima, ertjoben tourbe. Siefe
(Sntbecfung tjat et* bann aber in einer entfefclidj (angen, mit
alten möglicfjen unb unmbglicljeii Sigreffiouen gefpidten 316=

Ijattbürng bei Deffentlief) feit funb gegeben in gorm eineS
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findet. — Jn der angezogenen Stelle, Seite XXV der

Einleitung heißt es:

„Aber von Insiti ilrdici Grabschrift hat Hagenbuch

nicht nur Mus. Helv, 219. 264., sondern reo-<7a««xoc7ro

^,o^tov ssu spistolävi spiZ'rapKi«èm> ä't Llorium, Zürich
1747, unglaublich gelehret, unermüdet, nicht unermüdcnd

geschrieben,"

Zur Erklärung der Galgenfreude, die dieses Wortspiel

unermüdet, nicht unermüdend Hallern bereitet und

wodurch er ganz Zürich blamiert sieht, sei kurz folgendes

gesagt:

Jm Mai 1747 wurde auf dem Lindenhof in Zürich
ein Grabstein ausgegraben mtt der Inschrift:

Diis Zlänidns
üill situs <ZSt,

1^, Ostias ilriÜLus
I^ut vixit Simo uno losnsibus (irriuiius cttsons c^uiiiqu«

iivio Augusti Itbvrtus
praspositus stätionis luricsiisis

quäärÄ^esimäL (Fätttäruil, st
^cliä öseunäills.

pärsvtes llutvissimo ütin.

Mit Recht hat der durch seine Arbeiten auf dem

Gebiete der Epigraphik bekannte und damals berühmte Züricher
Professor Hagenbuch aus dieser Inschrift, die er vollständig

richtig las und deutete, den Schluß gezogen, die Station
Zürich sei eine römische Zollstation gewesen, wo für die

Waaren, die von Rätien nach Gallien importiert wurden,
der übliche Zoll, die inugrir^osiiim, erhoben wurde. Diese

Entdeckung hat er dann aber in einer entsetzlich langen, mit
allen möglichen und unmöglichen Digressione!, gespickten

Abhandlung der Oeffentlichkeit kund gegeben in Form eines
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SriefeS an feinen greunb Slut. granc. ©oriuS, ben @e-

fdjtdjtSprofeffor in gtorenj; in gorm eineg StiefeS mit bent

fofetten Sitel Tessarakostologion Turicense. S)aü biefe

gelebrte Slbljaubtung HaHer unb ?QcuHei* ennüterte, ift be-

greiftid) unb ber fleine Hieb, bett SDcüEet mit bem -Ptäbifat

nidjt unermübenb bem Süridjer ©etefjtten jur grofjen
gteube HcHetS Oerfegte, meljr als gerechtfertigt. SBaS loürbe

aber feaüei erft für eine greube geljabt Ijabett, mcnn er

t;ätte (efett fönnen, toaS 74 Qaljre fpäter üDtommfen in feinen

inscriptiones confoederationis Helveticae latinae über

feinen Süticfjer gteunb gefdjtieben tjat, nämlidj: «mihi
tarnen, ut liberc dicam, neque vere doctus fuisse yide-
tur vir, quem omni laudis genere et vivum et mortuum
celebrarunt et parum profecisse existimo artem haue
qualemcunque epigraphicatn ratione illa Hagenbuchiana,
quae per s e non satis bonas, progeniem edidit editque
in dies vitiosiorem.»

©djärfer fann man freilief) bte SBiffenfdjaft feaben-

budjS niebt Oerutteilen, mätjrenb mir unS auf ber anbeut

©eite übex baS uneingefcijränfte Sob freuen bürfen, baS

SJcommfen unfeint ©otti. feallex 2 ©eiten ttadjfjer joftt:

„0. feallex, Sibtiottjef ber ©djraeijergefcfjidjte. Liber
multo saepius mihi profuit quam ubi citatum invenies;
ita diligenter indieavit libros quaerendos. Omnino i t a

singularis utilitatis et bonitatis est, ut mirer quanta
levitate nuper nescio qttis opinatus sit sibi datum esse

ut Hallei'um continuaret.»

SBie beutteitt uutt aber feallex felber baS Ha3en=

budj'f'he ®erf ™ leiner Sibtiottjef ber ©cfjmetjergefctjicfjte?

„(Ss tft nidjt niöglid) — fagt er — eine gelehrtere

SluSlegung biefer Snfdjrift ju tiefern, als in biefer jtertidjen
©djrift enttjalten ift."
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Briefes an seinen Freund Ant. Franc, Gorius, den

Geschichtsprofessor in Florenz; in Form eines Briefes mit dem

koketten Titel ?ssss.rs,Kost.otoK!on ^orissose. Daß diese

gelehrte Abhandlung Haller und Müller ennüierte, ist

begreiflich und der kleine Hieb, den Müller mit dem Prädikat

nicht unermüdend dem Züricher Gelehrten zur großen

Freude Hallers versetzte, mehr als gerechtfertigt. Was würde

aber Haller erst für eine Freude gehabt haben, wcnn cr

hätte lesen können, was 74 Jahre später Mommsen in seinen

iuscripttouss ««nioectsratiovis Hstvsrisas tatmas über

seinen Züricher Freund geschrieben hat, nämlich: «inibi
tamsn, ut, tibsrs cttsam, nsgus vure üoctns i'nisss viüs-
tur vir, ^usm muni têmitis Ksvsrs st, vivmv st mortuum
«stsbraruvl st parum proisoisss sxistimo artsiv Kaue

MälsmLuvHus spißrapliioam rations itta LaKSiibvcKiaua,
Was psr ss von satis bovas, pro^siiism elicit sàitqus
io itiss vittosioruiv.»

Schärfer kann man freilich die Wissenschaft Hagen--

buchs nicht verurteilen, während wir uns auf der andern

Seite über das uneingeschränkte Lob freuen dürfen, das

Mommsen unserm Gottl. Haller 2 Seiten nachher zollt:

„v, Haller, Bibliothek der Schmeizergeschichte. tllbsr
multo saspius Willi proiuit <iuaiv ubi sitatolo illvsviss;
ita àitiAsutsr iiictisavit libros ciuasrsnàos, Oivvtvo i t a

Singularis utilitatis st bollitati» sst, ut ivirsr quanta
lsvitats uupsr ossolo ^nis opivaius sit «ibi àatum esse

ut Rsllsi'um sontinuarst.»

Wie beurteilt mm aber Haller selber das Hagen--

buch'sche Werk in seiner Bibliothek der Schweizergeschichte?

„Es ist nicht möglich — sagt er — eine gelehrtere

Auslegung dieser Inschrift zu liefern, als in dieser zierlichen

Schrift enthalten ist,"
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3a, einen Srief fcfjreiben unb ettoaS bruden faffen ift
eben jtoeierlei! abet auS ben Sriefen erfahren mir, tote ber

SDtenfctj im ©tunb feineS HerjeuS gefinnet ift.
SeroöS mactjt Hafler ber Spott ber Sürdjer roegen

beS befannten SefdjIuffeS bet CG. oom 9. Slptil 1783.
Ungefähr einen SJtonat nadjtjer fdjreibt er nad) Sujern fol*
genbe tntereffante SBorte:

Unfer SunbeS=Sdjfufj ift fo furj abgefafjet, bafj idj
ibn tjier roörtfid) einrüfen fann.

„SftSbenn Me(Bbb. unb Oberen bie tjeüttge ber=

„änberte Seiten in forgfäftige Setradjtung gejogen, fo

„fjaben Hodjbiefetben nadj boigegangener, regituetttifdjeit
„reifen Seratbfdjlagung, bem gemeinen SBefen gebetj=

„lidj eradjtet, feftjnfejett unb ju betorbnen bafj aEen

„SftegimentSfäbigett ©efcfjtecfjtem bon Sern ertaubt unb

„frerjgefieEt fetjn fofle, baS Seijioort bon itjren ©efd)tedjtS=

„9cabmen borfejen ju fönnen; SJJit Sefefjf an bie StaatS=

„Sanjfetj unb übrige Sureaur aEen biefen ©efdjfedjteren

„roenn fofdjeS bon 7sl)uen ober itjren 9cadjfommen, eg

„ferj früf) ober fbät anbegefjrt toirb, bemefbeteS praedical
„betjjutegen.

„Sfct. cor. 200. ben 9. Aprilis 1783.
SiefeS ift baS ganje, toorüber man belj nnS fo

fange geftritten fjat, — unb roorüber baS netbifdje Süridj
fidj fo tttftig mactjt. fe. bon Suxiauben ber fonft febr

füjfidj über bett Stbef ift, fjat unfern (iittfdjtufj gebittiget.
Ser loafjre atte Stbef ju Sern ift bemfetben faft ein=

müthig beljgetreten. H^Segen Waren bie ©efdjledjter,
fo baS bon füfjren obne untet bie abefidjen gerecfjnet

ju fetjn, atS bon ©rafenrieb, bou SBerbt, unb bie fo
baS Sunfer ofjne bon füfjren, als Sffinger, Sombadj,
äftanuel, Mai), bon Sabet, gfcfjarner, faft einmütbig
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Ja, einen Brief schreiben und etwas drucken lassen ist

eben zweierlei! aber aus den Briefen erfahren wir, wie der

Mensch im Grund seines Herzens gesinnet ist.

Nervös macht Haller der Spott dcr Zürcher wegen
des bekannten Beschlusses der ««, vom 9. April 1783,
Ungefähr einen Monat nachher schreibt er nach Luzern

folgende interessante Worte:
Unfer Bundes-Schluß ist fv kurz abgefaßet, daß ich

ihn hier wörtlich einrüken kann.

„Alsdenn MeGHH. nnd Oberen die hcütige
veränderte Zeiten in sorgfältige Betrachtung gezogen, fv

„haben Hochdieselben nach vorgegangener, reginmitifchen
„reifen Berathschlagung, dem gemeinen Wesen gedeh-

„lich erachtet, feftzufezen nnd zu verordnen daß allen

„Regimentsfähigen Geschlechtern von Bern erlaubt und

„freygestellt seyn folte, das Beywort von ihren Geschlechts-

„Ncihmen vorsezen zu können; Mit Befehl an dic Staats-
„Canzley und übrige Bureaux allen diesen Geschlechteren

„wenn solches von Ihnen vder ihren Nachkommen, es

„seh früh oder spät anbegehrt wird, bemeldetes pi'gsctiogt

„beyzulegen.
„Act. cor. 200. den 9. Iritis 1783.
Dieses ist das ganze, worüber man bey uns fo

lange gestritten hat, — nnd worüber das neidische Zürich
fich fo lnstig macht. H. von Zurlauben der fönst schr

küzlich über den Adel ist, hat unfern Entschluß gebilliget.
Der wahre alte Adel zu Bern ist demselben fast
einmüthig beygetreten. Hingegen waren die Geschlechter,
so das von führen ohne unter die adelichen gerechnet

zu seyn, als vvn Grafenried, von Werdt, und die fo
das Junker ohne von führen, als Effinger, Kombach,
Manuel, May, von Tavel, Tscharner, fast einmüthig
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baroiber. SiS ^te^ittt bat nodj niemanb baS bon an=

genommen.
SluS jroei Stiefen, oom 23. SJcai unb oom 6. Suni

1776 etfatjren mir, bafj fidj in Sern eine gartet gebilbet

fjatte, roeldje für bie 9te fit tut ton eitttteten toottte. SJcan

erinnere ficb, bafj 1712 in bem grieben ton Slarau bie tatbo--

tifdjen Drte bon bei* SJcitregierung über bie ©raffdjaft
Saben unb bie untern freien Steintet auSgefcfjloffen roorben

roaten unb baß bet SJeftitutionSgebanfe, b. Ij. baS

Seftteben, roiebet in ben Sefit*. be8 Setlorenen ju gelangen,
bie fatfjolifcfjen Drte baS ganje Safjrljuitbett Ijinbittd) be-

fdjäftigte: eS ift bie ©eefdjtange in allen iljten Sufammen=

fünften. Sie Setnet fjatten biefen ©elüften, roenigftenS itt
ben erften Seiten nadj bem Slarauer grieben, ein entfd)ie=

beneS Stein entgegengefegt. SeStjalb fam eS aud) Sattljafat
ganj oetrounbertict) üor, baß ein Setner, eben unfer Hader,
itjm fdjrieb, er fcfjroärme für bie Steftttution, fo bajj er eS

für Siebebienerei unb Serftettung ijieft. Slber H^Ker beletjrt

itjn bann eineS beffern unb übermittelt ihm bie fünfte,
über bie fitt) biejenigen Seiner, bie für bebingte Sfeftitution
roaren, bereits geeinigt fjatten; ßatter fetber getjbrte ju ben=

jenigen, toe(ct)e füt bebingungSfofe 9teftitution eintreten

ro oflten.

Sn einem Srief üom Sejember 1786 fcfjreibt Son=

ftetten an SoljanneS SJMfet in SJiainj: „Setn xxax aljeit

jut 9teftitution geneigt"*), ötft butcb bie ©djreiben H<üErS

an Sattljafat finb mit nun biefe SBorte SonflettenS flar
gemotben, toenn roir roenigftenS baS „aHjeit" einigermaßen

reftringieren.

*) Sögt, meine ^Beiträge -jur SJetnifctjen @djui= nnb
Sulturgefdjidjte, 1. »b. 2. ©elfte, pag. 79 unb 236.
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dawider. Bis Hiehin hat noch niemand das von
angenommen.

Aus zwei Briefen, vom 23. Mai und vom 6. Juni
1776 erfahren wir, daß sich in Bern eine Partei gebildet

hatte, welche für die Restitution eintreten wollte. Man
erinnere sich, daß 1712 in dem Frieden von Aarau die

katholischen Orte von der Mitregierung über die Grafschaft
Baden und die untern freien Aemter ausgeschlossen worden

waren und daß der Restitutionsgedanke, d, h. das

Bestreben, wieder in den Besitz des Verlorenen zu gelangen,
die katholischen Orte das ganze Jahrhundert hindurch

beschäftigte: es ist die Seeschlange in allen ihren Zusammenkünften.

Die Berner hatten diesen Gelüsten, wenigstens in
den ersten Zeiten nach dem Aarauer Frieden, ein entschiedenes

Nein entgegengefetzt. Deshalb kam es auch Balthasar
ganz verwunderlich vor, daß ein Berner, eben unser Haller,
ihm fchrieb, er schwärme für die Restitution, so daß er es

für Liebedienerei und Verstellung hielt. Aber Haller belehrt

ihn dann eines bessern und übermittelt ihm die Punkte,
über die sich diejenigen Berner, die für bedingte Restitution

waren, bereits geeinigt hatten; Haller selber gehörte zu
denjenigen, welche für bedingungslose Restitution eintreten

wollten.

Jn einem Brief vom Dezember 1786 schreibt

Bonstetten an Johannes Müller in Mainz: „Bern war alzeit

zur Restitution geneigt" *), Erst durch die Schreiben Hallers
an Balthasar sind mir nun diese Worte Bonstettens klar

geworden, wenn wir wenigstens das „allzeit" einigermaßen

restringieren.

*) Vgl, meine Beiträge zur Bernischen Schul- und
Kulturgeschichte, 1, Bd, 2, Hülste, pag, 79 und 236,
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Sie betreffenben Sriefe tauten (fen bemjenigen üom
SJtai 1776 fei nut mitgeteilt, roaS fid) auf bie Öteftitutiott

bejiefjt, benjenigen üom Suni beSfelben SnljreS roitt id)

ganj luiebeigcbeu):

Sfbet mein gteunb, womit habe itb eä ber=

bient, bafj fte meine fejtete Stnftage Sdjnteidjelet} obet

SetfteEttng nennen. 3tetn. Sie restitutioii ift ioütf=

fidj ftatf im Stieb, it. icfj fjoffe foldje in roentgett
Sabten ju etleben. Man fleht tjier je tätiger je mehr
bie UnbiEigfeit beS 12-giiebens ein, unb in fo fern
beibe ^Religionen in statu quo bleiben, wirb boffenttidj
bie übrige restitutio« feine Gkfatjr faufen. Süridj toirb
enblid) audj ju gewinnen fetjn, man roirb ibnen aber

etroaS eigetttfjümlidj abtreten müfsen. Sodj ju biefem
aEeut roäre Staftj. Setj uttS roirb eS bamit nadj unb
nadj redjter Srnft. Dlux modjten mir eS unfern be=

feibigten 93citbrübern, nidjt aber granfreidj ju ©efaEen
tfjun, unb auS Slnfafj beS ftanjöfifdjen SunbeS babon

ju teben, mödjte ebet fdjabctt afs nüjen. Seb meiner»

feitS roerbe treüttdj an biefer Sadje arbeiten.

SBefdj ein Sergnügen toär eS bod) für mid), einen

aEgemeinen Sunb mit granfreidj, bte resliliition unb
bie neue aEgemeine SefäjroBrung ber eibgenöffifdjen
Sünbe ju erleben

Stief üom 6. Suni 1776:

Sefjr tuerttjer Herr unb greunb

Sdj roieberbofe nottjmatS meine Sanffagung für
bie gütigft berfdjafften ©ofbftüfe, ttnb bitte aEeS mbg-
fidje anjuroenben, mir baS bretjörtifdje ©olbftüf ju ber=

fdjaffen. hingegen fenbe angefdjtofjen bie Begefjrte Se=

redjnung.
10
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Die betreffenden Briefe lauten (von demjenigen vom

Mai 1776 sei nur mitgeteilt, was sich auf die Restitution
bezieht, denjenigen vom Juni desselben Jahres will ich

ganz wiedergeben) :

Aber mein Freünd, womit habe ich es

verdient, daß sie meine leztere Anfrage Schmeichelet) oder

Verstellung nennen. Nein. Die r^titotimr ist würklich

stark im Trieb, u. ich hoffe solche in wenigen

Jahren zu erleben. Man sieht hier je länger je mehr
die Unbilligkeit des 12-Friedens ein, und in so fern
beide Religionen in slslu ,mo bleiben, wird hoffentlich
die übrige restitution keine Gefahr laufen. Zürich wird
endlich auch zn gewinnen seyn, man wird ihnen aber

etwas eigenthümlich abtreten müßen. Doch zu diesem

allem wäre Rath, Bey nns wird es damit nach und
nach rechter Ernst. Nnr möchten ivir es unsern
beleidigten Mitbrüdern, nicht aber Frankreich zu Gefallen
thun, und aus Anlaß des französischen Bundes davon

zu reden, möchte eher schaden als nüzen. Ich meinerseits

werde treulich an dieser Sache arbeiten.

Welch ein Vergnügen wär es doch für mich, einen

allgemeinen Bund mit Frankreich, die ,s«til,,tinn und
die neüe allgemeine Beschwörung der eidgenössischen

Bünde zu erleben.

Brief vom 6. Juni 1776:

Sehr werther Herr nnd Freünd!
Ich wiederhole nochmals nieine Danksagung für

die gütigst verschasften Goldstüke, nnd bitte alles mögliche

anzuwenden, mir das drehörtische Goldstük zu
verschaffen. Hingegen sende angeschlossen die begehrte

Berechnung.

10
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Set) tjabe nocfj feine bon ben Strien, SJtünjen ab*-

jubilben, gebraitdjt. *JJcir gefiefen bie solideren SBetfen

am heften. ©ibS unb Haufeblafe löfdjett fiefj feicfjt auS.

Haben Sie feine Sefanntfctjaft ju Stom, burdj
bereit Canal idj für einen greunb unb für midj geroiffe

medailles unb Sßäbfitictje Sctidi befommen fönte.

3tein mein greunb, tjier benft man im Srnft an
bie reslitulion gteicfj nad) geenbigter Allianz, ©inige
modjten fie bebingungSroeife, anbere otjne Sebing, bon
roetdj letzterer Sßartfjet) idj audj bin. Sie fo Sebinge
madjen roofteu, entroetfen ofjngefäfjr folgenbe:

1. Restitution an Sütidj untet bet 3Jtardj, ober

Ueberlaffung eineS StüfS bet ©taffdjaft Sahen an
biefen Staub aEein.

2. gtetjeS passage für unfere J?riegS Sölfer burdj bie

restittitrten Sanbe.

3. böEige Neutralität fämtficfjer mediat Untertfjanen
im gaE eineS einfjeimifdjen flriegS.

4. Dedomagement an ©fartS faES Süridj ettoaS bott
ber ©raffdjaft Saben erljielt.

5. bafj SBir in ber Scitregierung bott Sburgeü, Sar«

gang, Steintbat jc. blieben, Wie toir itjo finb.
SIEeS biefeS bätte nichts fjarteS. Sdj fjoffe aber

Sie nodj biefen Herbft ju feben, unb midj umftänbfidjer
mit Sbnen barüber ju untetteben.

Seben Sie ivot)l, Sdj bleibe bon ganjent Herjen
Sb* altet roabrer greunb

HaEer.

SluS bem erften Seil biefeS SriefeS befommt man aucfj

einen Sinbticf in bie Semütjungen HäöerS um fein SJfünj=

fabinet: naa) allen @den unb Snben fdjrieb er eine fange
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Ich habe noch keine von den Arten, Münzen ab«

zubilden, gebraucht. Mir gefielen die soltcleren Weisen

am besten. Gibs und Hauseblase löschen sich leicht aus.

Haben Sie keine Bekanntschaft zu Rom, durch
deren lüsngt ich für einen Freünd und für mich gewisse

lueäsillss nnd Päbstliche Scucii bekommen konte.

Nein mein Freünd, hier denkt man im Ernst an
die rsstriulion gleich nach geendigter ^Ilikniü. Einige
möchten sie bedingungsweise, andere ohne Beding, von
welch letzterer Parthey ich auch bin. Die fo Bedinge
machen wollen, entwerfen vhngefähr folgende:

1. Usstilulmn an Zürich unter der March, oder

Ueberlassung eines Stüks der Grafschaft Baden an
diesen Stand allein.

2. Freyes jwssgAS für unsere Kriegs Völker durch die

i'sstUnirten Lande.

3. völlige Xsuti'älrttit sämtlicher msctisl. Unterthanen
im Fall eines einheimischen Kriegs,

4. Dsctomggsmsnt an Glaris falls Zürich etwas von
der Grafschaft Baden erhielt.

5. daß Wir in der Mitregierung von Thurgeü,
Sargans, Reinthal zc. blieben, wie wir itzo sind.

Alles dieses hätte nichts hartes. Ich hoffe aber

Sie noch diesen Herbst zu fehen, und mich umständlicher
init Ihnen darüber zu unterreden.

Leben Sie wohl. Ich bleibe von ganzem Herzen

Jhr alter wahrer Freünd
Haller.

Aus dem ersten Teil dieses Briefes bekommt man auch

einen Einblick in die Bemühungen Hallers um sein Münz-
kabinet: nach allen Ecken und Enden schrieb er eine lange
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Sieitje üou Sagten, um feltene SJtünjen unb SJtebatttcn itt

feinen Sefit*. ju befommen, loobei er feine StuSlagen fdjeute.
SBo man immer nur Sriefe oon ®. @. feallei ttifft, nntet=

Ijanbelt et in benfelben roegen SJtünjen unb fragt nad)

fdjroetjetgefdjtdjttidjen Südjern unb Ibfjanbdtngen für feine

Sibtiottjef. SiS jum Safjt 1784 hatte er 1890 ©tücfe

fdjroeijerifdjer SJtünjen unb SJtebailfen jufammengebracfjt;
ben 10. ©eptember biefeS SatjreS- berfaufte er fie ber Die-

gierung um bie befcfjetbene ©umme üon 2424 fronen burd)
bie Sermitttung beS ©djultateS mit bem Serfpredjeu, bem

Käufer behülftidj ju fein, bie jur (Srgänjung ber ©ammlung
nod) niangetnben ©tücfe fid) etroetben ju fönnen. ©ie fam

nun in bie Sibliotpef, unfere Ijeutige Slula im Älofter,
rourbe abex üott bem Sibliotbefai, ^rof. Stb, fo aufgeftellt,
bafj mau fie roeber feljen nod) benugen fonnte.

SJtit Saltljafar ftanb aud) St. @. Sfdjarner in fdjrift=
tidjem Serfetjr. Seiber ift nur ein einjiger Srief, bom

18. H°rnung 1787, in Sujern üortjanben. SJtit ©pannung
tieft jebetmautt, maS biefer ebelfte alter Patrioten feinen

greunben mitgeteilt tjat unb fo fei aud) biefer Srief mit feinem

ganjen Snbalt mitgeteilt.
Sern, ben 18. Hornung 1787.

Hodjroobfgebobrner Herr.
Serebrtefter greunb!

So roofjt berfafjt, gegrünbet, unb gefinnt, baS bon

füblidjen Staub Süridj im Statue ber für Neuenbürg
in Studfidjt auf itjre Sfufname in bie franj: SfEianj
ftimmenben Santonen, an bie fidj toieberfejenben, abge=

tafjene Sircnfar Sdjteiben ift. So madjt man ftdj bodj
biet toenig Hüfnmtg bon befjen ju etroünfdjenbem @t=

folge. Söetjl man granfreid) in bet Sadje nicfjt ttauf;
bie bott bet Sttoue gefotbette allgemeine Stimmung bet

11^

Reihe von Jahren, um seltene Münzen und Medaillen in
seinen Besitz zu bekommen, wobei er keine Auslagen scheule.

Wo man immer nur Briefe von G. E. Haller trifft,
unterhandelt er in denselben wegen Münzen und fragt nach

schweizergeschichtlichen Büchern und Abhandlimgen für seine

Bibliothek. Bis zmn Jahr 1784 hatte er 1890 Stücke

schweizerischer Münzen und Medaillen zusammengebracht;
den 10. September diefes Jahres verkaufte er sie der

Regierung um die bescheidene Summe von 2424 Kronen durch

die Vermittlung des Schulrates mit dem Versprechen, dem

Käufer behülflich zu sein, die zur Ergänzung der Sammlung
noch mangelnden Stücke sich erwerben zu können. Sie kam

nun in die Bibliothek, unfere heutige Aula im Kloster,
lourde aber von dem Bibliothekar, Prof. Ith, so ausgestellt,

daß man sie weder sehen noch benutzen konnte.

Mit Balthasar stand auch N. E. Tscharner in schriftlichem

Verkehr. Leider ist nur ein einziger Brief, vom

18, Hornung 1787, in Lnzern vorhanden. Mit Spannung
liest jedermann, was dieser edelste aller Patrioten seinen

Freunden mitgeteilt hat und so sei auch dieser Brief mit seinem

ganzen Inhalt mitgeteilt.
Bern, den 18. Hornung 1787.

Hochwohlgebohrner Herr.
Verehrtefter Freünd!

So wohl verfaßt, gegründet, und gesinnt, das von
Löblichen Stand Zürich im Name der für Neüenburg
in Rucksicht auf ihre Aufname in die franz: Allianz
stimmenden Cantonen, an die stch wicdersezenden, abge-
laßene Circular Schreiben ist. So macht man sich doch

hier wenig Hofnung von deßen zu erwünschendem
Erfolge. Wehl man Frankreich in der Sache nicht traut;
die von der Krone geforderte allgemeine Stimmung der
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Stjbgenofjen jtt ©unften Steuenburg als ein Sortoanb
anfietjt, ben biefelbe beben ober braudjen fan nad) ®e=

faEen:, unb nidjt beben toirb, fo fang ^rinjett bom
©ebfüt auf biefe ©raffdjaft ifjr borbebatteneS Diedjt nidjt
aufgeben.

Surdj ben Stntbafjaborn beiben mir bie Seroibttttng
beS ßönigS, feine Safjroerfe in ber ©raffitjaft Surgunb
unb bie ©intfjeifnng unb Sieferung ifjreg 5probufteS,

betreffenb, erbalten. SBir jogen bafjer jufofg itttfereS
mit bem .fföttig 1766 gefdjtofjenem Sraftat, jäbrfidj
Str. 30,000, ober btefmebr foEten fo biet bejieben;
roegen ber Slbname biefer Satjroerfen ertjieften roir faum
ben bafben %bell, fo bafj bie J?rone unS baber bei)

Str. 300,000 rudftättbigeS Satj fcfju'lbig ift. Sluf ge=

fctjebene SorfteEuitgeit, bott roeldjen biefe fiönigt. Ser=

orbnung eine golge ift, erbatteu roir 2/a ober Str. 20,000,
bie gtufftänbe fittb auf bie Safjroerfe in Sotbringen
berjeigt, roober roir idjtedjtereS unb tbeuererS Safj er=

batten roerben. Man fagt unS aEe Serbinbttngen beS

fiönigS mit ben Sbbgettofjen, für SttnbS roie für Sraf=
tat Safj, fetjen gfeid) geljatten roorben, unb auf fe
binunter gefejt; in roetcbent gaffe roir unS nidjt ju
beftagen ^oben. SBaS fönnen roir metjrerS begebren
ober forbern, als unferen Srüberen gleid) gebalten ju
fetjn.

SBaS benfen Sie, Sbter, bott einem Uebet baS aEen

Slriftofratifdjen ©tänben in ber Sbbgettofjfdjaft brotjt,
unb berfdjiebenen fdjon fo nabe gefjt. 3dj meine bie

Slbname unb Srfdjroadjung ber Sürgerfdjaftett, bei

roeldjen bie Stegierung ibrer Sänber fteljt; unb bie

©runblage ibrer Serfafjungen auSmadjen. Sag Übel

tft grog, fdjrefbaft unb tötfidj, roo bemfelben nidjt in
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Eydgenoßen zn Gunsten Nenenburg als ein Borivano
ansteht, den dieselbe heben oder brauchen kan nach
Gefallen :, und nicht heben wird, so lang Prinzen vom
Geblüt auf diese Grafschaft ihr vorbehaltenes Recht nicht
aufgeben.

Durch deir Ambaßadorn haben wir die Verordnung
des Königs, seine Salzwerke in der Grafschaft Burgund
und die Eintheilung und Lieferung ihres Produktes,
betreffend, erhalten. Wir zogen daher zufolg unseres
mit dem König 1766 geschlossenem Traktat, jährlich
Ctr. 30,000, vder vielmehr sollten fo viel beziehen;

wegen der Abname dieser Salzwerken erhielten wir kaum
den halben Theil, sv daß die Krone uns daher bey

Ctr. 300,000 ruckständiges Salz schuldig ist. Auf
geschehene Vorstellungen, von welchen diefe Königl.
Verordnung eine Folge ist, erhalten wir "/s oder Ctr, 20,000,
die Rukstände find ans die Salzwerke in Lothringen
verzeigt, woher wir schlechteres und theuerers Salz
erhalten werden. Man sagt nns alle Verbindungen des

Königs mit den Eydgenoßen, für Bunds wie für Traktat

Salz, seyen gleich gehalten worden, und auf -,3
hinunter gesezt; in welchem Falle ivir uns nicht zu
beklagen haben. Was können wir mehrers begehren
oder fordern, als unseren Brüderen gleich gehalten zu
seyn.

Was denken Sie, Edler, von einem Uebel das allen
Aristokratischen Ständen in der Eydgenoßschast droht,
und verschiedenen schon so nahe geht. Ich meine die

Abname und Erschwachung der Bürgerschaften, bei

welchen die Regierung ihrer Länder steht; und die

Grundlage ihrer Verfaßungen ausmachen. Das Übel

ist gros, schrekhaft und tötlich, wo demselben nicht in
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Seit gefteürt roirb; je roeiter eg in uub um fidj greift,
je fdjroerer roirb bte Heilung. Su berfdjiebenen Stäuben
ift bie immer fidj berengerenbe Striftofratie ber £)ii=
ganfjie nabe unb beb, biefer fönnen roir lange nidjt be-

ftetjen; idj fenne einen in bem, belj berättberten ©runb=
fäjen, bie gofgen biefer Sfttgattung febr merBbafjr finb.
grhburg, fagt man mit bat eS etttgefefjen, unb neüftdj
bie Qatjl bex 9tegtntent§fäf)igen ©efdjledjtet auf ^nnbert
feftgefejt, unb fünfe bie ju ber Sutjl mangeln, anju=
nemmen erfennt. Sd) metS nidjt, ift bag SerbättniS
ridjtig. SBaS finb tjmtbert ©efdjledjter, bon betten ber

fjatbe Sbeif auS 1. 2. 3. HauSbätter befteben? Sodj
eS ift immer fo bief, unb idj bin bei SReinung, bafj
man ba immer febr facfjte ju SBerf geben muS, um
eine (Ffjrifin belj bem tränten StaatSförber augjutoetdjeit.
Setj habe barüber feljt jroanjig Sauren utiefj bief be=

fdjäftigt; benn auetj ung tta'fjt fidj ber Sturm, bem idj
gern borfommen mödjte.

SBaS benfen Sie bon fet). 2JcüEerS ©efcbictjte.
SBarum itidjt in ber orbentfidjen gorm, unb teidjteren,
Eiejjetenben, fafjfitfjereu Sdjteibatt?

Sdj fjabe bie Sbre mit ber boEfommenften unb
HodjadjtunggboEften @rgebenfjeit ju fetjn

Süer H°eb11J0b^3ebornen

©etjorfamer Siener
5t. S. Sfdjarner.

SaS Sfdjaraet ju Slnfang beS SriefeS ptopljejeit, ift
in bet Sljat audj etfolgt. (Sin paar SBorte bet Slufftärung
über biefe Slngelegenfjeit.

Sn baS befannte SerteibigungSbünbuiS jroifdjen granfe
reidj unb ber ©djroeij oont Saljr 1777 roünfdjte Steuen--

litt

Zeit gesteürt wird; je weiter es in und um sich greift,
je schwerer wird die Heilung. Jn verschiedenen Ständen
ist die immer sich verengerende Aristokratie der

Oligarchie nahe nnd bey dieser können wir lange nicht
bestehen ; ich kenne einen in dem, bey veränderten Grund-
säzen, die Folgen diefer Ausartung sehr merkbahr sind.
Fryburg, sagt man mir hat es eingesehen, und neulich
die Zahl der Regimentsfähigen Geschlechter auf hundert
festgesezt, und fünfe die zu der Zahl mangeln, anzu-
nemmen erkennt. Ich weis nicht, ist das Verhältnis
richtig. Was sind hundert Geschlechter, von denen der

halbe Theil aus 1. 2. 3. Hausvättcr bestehen? Doch
es ist immer sv viel, und ich bin der Meinung, daß

man da immer sehr sachte zu Werk gehen mus, um
eine Chrisin bey dem kranken Staatskörper auszuweichen.

Ich habe darüber seht zwanzig Jahren mich viel
beschäftigt ; denn auch uns naht sich der Sturm, dem ich

gern vorkommen möchte.

Was denken Sie von HH. Müllers Geschichte.

Warum nicht in der ordentlichen Form, und leichteren,

ftießerenden, faßlicheren Schreibart
Ich habe die Ehre mit der vollkommensten und

Hochachtungsvollsten Ergebenheit zu seyn

Euer Hochwohlgebornen

Gehorsamer Diener

N. E, Tscharner,

Was Tscharner zu Anfang des Briefes prophezeit, ist

in der That auch erfolgt. Ein paar Worte der Aufklärung
über diese Angelegenheit.

Jn das bekannte Verteidigungsbündnis zwischen Frankreich

und der Schweiz vom Jahr 1777 wünschte Neuen-
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bürg fetjntidjft, fobalb roie möglidj aufgenommen ju roerben,

unterftü(3t in aEererfter Sinie üom ©tanbe Sern. (Sin an
ben ©taatSminifter SergenneS abgefanbteS (SmpfefilmtgS--

fdjteiben ber Sagfa^ung üom 8. Sanuar 1785 mar mibe-

antmortet geblieben; ba befdjtojj bie Sagfa^ung im Suli
1786, Süridj folte ein SorftettungS= unb (SmpfefjtungS=

fcfjreiben an Uri, Dbroatben, fatt), ©taruS unb Snnerrtjoben
entwerfen, um biefe Drte ju beroegen, ju ber projezierten
Sereinigung ifire, bis jetjt üetioeigerte Suftimmung ju geben.

SiefeS ©djreiben foflte erft ben fonfentierenben ©tänben jut
©enefimigung mitgeteilt roetben; ben 14. Slptit 1787
mutbe eS im Setnifdjen ©tojjen Stat Detlefen unb in alten

feinen Seiten genehmigt; offenbar fiatte jebermann ben Sin«

brud, ben unS Sfdjarner 14 Sage nadjfjer in feinem Stief
an Saltljafar mit ben SBorten luiebergiebt: eS fei roofjt
wer fafj t, gegrünbet unb gefinnet. Sen 14. Slprit
rourbe eS bann an bte nidjt fonfentierenben Drte abgefdjicft,

ofine (Srfotg, loie Sfdjarner üoranSgefefien. (Sinjig Smter«

rfioben roiHigte ein, abet* aud) nur auf ben galt ber (Sin=

mutig feit.
Sie nun folgenbe ©tette int Sfdjarner'fdjeu Srief be*

jiefit fid) auf bie (Srneuerung beS ^otfirtiigifdjen ©aljtraftatS,

ju beren Sermittlung bie CC. ben 21. Slprif 1786 ben

Sanquier (Smanuet feallei in ^ariS geloäfilt fiatten. SfuS

biefen Seilen ftefit man, roetdje Semütigungen man fid)
bamalS üon bem übetmütigen Scadjbatn gefaEen laffen mufjte;

Haltet ttöftet fich bamit, baß eS ben etbgenöfftfdjen Stübetn

nidjt beffet ergehe.

Su bem, roaS Sfdjaraet beS weiteten fdjretbt, fei tjier

bemerft:
Seit 8. SJlai 1786, nidjt etft ben 28. SJtätj 1787,

roie man auS bet Satftellung ©eifeiS in bet geftfdjiift
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burg sehnlichst, sobald wie möglich aufgenommen zu werden,

unterstützt in allererster Linie vom Stande Bern. Ein an
den Staatsminister Vergennes abgesandtes Empfehlnngs-
schreiben der Tagsatzung vom 8. Januar 1785 war unbe»

antwortet geblieben; da beschloß die Tagsatzung im Juli
1786, Zürich solle ein Vorstellungs- und Empfehlungsschreiben

an Uri, Obwalden, kath. Glarus und Jnnerrhoden
entwerfen, um diese Orte zu bewegen, zu der Projektierten

Bereinigung ihre, bis jetzt verweigerte Zustimmung zu geben.

Dieses Schreiben sollte erst den konsentierenden Ständen zur
Genehmigung mitgeteilt werden; den 14. April 1787
wurde es im Bernischen Großen Rat verlesen und in allen

seinen Teilen genehmigt; offenbar hatte jedermann den

Eindruck, den uns Tscharner 14 Tage nachher in seinem Bries

an Balthasar mit den Worten wiedergiebt: es sei wohl
verfaßt, gegründet und gesinnet. Den 14. April
wurde es dann an die nicht konsentierenden Orte abgeschickt,

ohne Erfolg, wie Tscharner vorausgesehen. Einzig Inner»
rhoden willigte ein, aber auch nur auf den Fall der

Einmütigkeit.

Die nun folgende Stelle im Tscharner'schen Brief
bezieht sich auf die Erneuerung des Lothringischen Salztraktats,

zu deren Vermittlung die LO. den 21. April 1786 den

Banquier Emanuel Haller in Paris gewählt hatten. Aus
diesen Zeilen sieht man, welche Demütigungen man sich

damals von dem übermütigen Nachbarn gefallen lassen mußte;

Haller tröstet sich damit, daß es den eidgenössischen Brüdern

nicht besser ergehe.

Zu dem, was Tscharner des weiteren schreibt, fei hier

bemerkt:

Den 8. Mai 1786, nicht erst den 28. März 1787,
wie man aus der Darstellung Geisers in der Festschrift
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1891 ju fdjliejjeit geneigt fein bürfte, tfiat unfer Stit Dber=

bogt Sfdjarner o. ©djenfenberg in bei* ©i|ung ber CC.

ben Slnjug,

„baß bei beut immer junefintenbett Sfbgang unb Setfall
ber Surgerfdjafjt, in Sftfofitten toie in ©efdjlcdjtent, SJcngfitj.

Sfättj unb XVI aufgetragen toerben mödjte, in SatjieSfrift
bie ?age berfelben in Slbfidjt auf ifire ©tärfe uttb Sahl su

erfotfdjen, um auf Dfteren 1787 SJfrtgtjfi. uttb Dbereu
eine juüerlajjige unb ftanbfiaffte Sfadjridjt bon bem Suftan'3

berfelben geben ju fönnen."

SluS beut Srief, beu Sonftetten nocf) an bemfelben

Sag an SJtüller fcfjrieb*), eifefien roir, bajj ber einjige, ber

Dppofition ju madjen tuagte, ber ©ecfetmetftet ©teiger mar.

„(Sr attein fdjrte, eS fetje ©efafir biefeS ju berühren",

fdjreibt Sonftetten unb fügt bann nod) fiinju, bajj ©teiger
audj bie öfonomifdje ©efettfdjaft für cfj te, foroie bie fietüetifdje

©efeUfdjaft nicfjt liebe unb im ©runb beS HerjenS frofi fei,

roenn SJtuttet in SJiainj bleibe. - I(S Dftern 1787 betau*

nafite, befdjäftigte natürlid) unfern Xfdjarner biefe Slnge(egen=

fiett roieberum fefir unb fo fdjrieb er in beut Srief an Saltfiafat
ben btitten Slbfa§, beffen letzter ©at} unS aud) eine fleine (Sr=

gänjung ju bem bietet, toaS Sobler itt feiner Siograpfiie Sfdjar-=
nerS fagt, roie er auf beffen Sctttüfiuugen um bie Deffnung
beS SütgenedjtS ju fpredjen fommt, inbent roir eben barauS

erfefien, bajj er fid) fdjon ju berfelben Sc't mit biefer Sbee

befdjäftigte, luie fein Sruber Sincenj Sernfiatb, ber anno
176f> bereits einen bejügtidjen Slntrag gefteltt fiatte.

Sn ber Sürgerbibtiotfief ju Sujern treffen mir beS

ferneten üerfdjtebene Sriefe an Di- ©uter oon 3°fin9en*
bie unS Seiner ganj borjügttd) intereffieren muffen. Sum

*) SJgt. ©aag, I. I. pag. 53.
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1891 zu schließen geneigt sein dürfte, that unser Alt Obervogt

Tscharner v, Schenkenberg in der Sitzung der t.'^,
den Anzug,

„daß bei dem immer zunehmenden Abgang und Verfall
der Burgerschafft, in Persohnen ivie in Geschlechtern, Mnghh,
Räth und XVI aufgetragen werden möchte, i« Jahresfrist
die Lage derselben in Absicht auf ihre Stärke und Zahl zu

erforschen, um auf Öfteren 1787 Mnghh. und Oberen

eine zuverläßige und standhaffte Nachricht von dem Zustand

derselben geben zu können,"

Aus dem Brief, den Bonstetten noch an demselben

Tag an Müller schrieb*), ersehen wir, daß der einzige, der

Opposition zu niachen wagte, der Seckelmeister Steiger war.

„Er allein schrie, es feyc Gefahr dieses zu berühren",
schreibt Bonstetten und fügt dann noch hinzu, daß Steiger
auch die ökonomische Gesellschaft fürchte, sowie die helvetische

Gesellschaft nicht liebe und im Grund des Herzens froh fei,

wenn Müller in Mainz bleibe, ^ Als Ostern 1787 herannahte,

beschäftigte natürlich unsern Tscharner diese Angelegenheit

wiederum fehr und so schrieb cr in dcm Brief an Balthasar
den dritten Absatz, dessen letzter Satz uns auch eine kleine

Ergänzung zu dcm bietet, was Tobler in seiner Biographie Tschar-
ners sagt, wie er auf dessen Bemühungen nm die Oeffnung
des Bürgerrechts zu sprechen kommt, indem wir eben daraus

ersehen, daß er stch schon zu derselben Zeit mit dieser Idee

beschäftigte, wie sein Bruder Bincen; Bernhard, dcr anno
17l>5> bereits einen bezüglichen Antrag gestellt hatte.

Jn der Bllrgerbibliothek zu Luzern treffen wir des

ferneren verschiedene Briefe an Or, Suter von Zosingen,
die uns Berner ganz vorzüglich interessieren müssen. Zum

*) Vgl, Haag, l, l, pag. S3,
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SerftänbittS betfelben fei auS ©uterS Siogtapfite oon Ufteri
in Äurje folgenbeS mitgeteilt:

S. SRubolf ©utei routbe ju S°fingen im Safire 1766
geboren. (Sr fam, fagt Ufteri, nadjbem er bie ©djulen
feiner Saterjtabt burdjlaufen, nadj Sern ins ©ijmitafiuut
unb bann in eine Stmtfdjteiberet. SaS ift üon Ufteri utt=

ridjtig gefagt, rote jeber, bei* bie beruifdjeit ©djuleinrtdjtuttgen
fennt, üon ooinfietein fid) fagen ntiijj. Sie altefirmürbige
©dtjufe itt Sofiugen nätnlict) ging, mie alle ?ateinfdju(ett bei

bernifdjen SJtutticipalftäbte, bei fiiefigen untern ©ctjute
parallel, fo bajj man Don ifinen roeg bireft tu bie Slfabemie

ju Sern eintrat, roenn baS thema exploratorium glüdlidj
ju flaute gebradjt würbe, ©o ftefit benn audj im ©olenni=
tätStobel unter beu promoti ad lectiones publicas oom

gtüfijaljr 1779 ber 3"finger Sofi. Siub. Sutet uub jroat
als fünfter feiner promotion. Sr faut alfo fiieröer nidjt
auS ©tjmnafiitm — roeldje Stnftalt übertjaupt bamalS nod)

gar nidjt eriftieite — fonbetn gleid) in bie Slfabemie unb ab-

folüiette nad) SluStoetS beS ©djuttatSmaitualS 13 bie (S(o=

quenj tegettedjt in jtoei Safiten unb routbe im Slptil 1781
in bie *$fjilofopf)ie ptotuoüiett, abet extra ordinem, als

politictts, b. Ij. er fam ittS auditorium juridicuin unb be*

flijj ftdj ber SuriSprubenj.
1785 roanbeite er nadj ©öttingen, loo et unter bem

berüfimten Philologen Sfirifttatt ©ottlob feetjue, ber fidj für
bie Serner fo fefir iutereffterte, Sfillologie ftubierte. Stadj
2 Safiten fefitte et mit bem Sitel eineS doctor philosophiae
nadj Sringen juitirf, um 4 Sabte fpätet, 1791, nad)

SJtainj ju gefien, tuo -er unter Sötittttering SJtebijin ju
ftubieren begann. Hier fcfjlojj er fia) eng an SofianneS
SJtüller an. SllS SJtainj butcb °'e granjofen erobert rourbe,

mufjte ©ufet fließen; burdj bie Sermitttung SJtütterS
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Verständnis derselben sei aus Suters Biographie von Usteri
in Kürze folgendes mitgeteilt:

I. Rudolf Suter wurde zu Zofingen im Jahre 1766
geboren. Er kam, sagt Usteri, nachdem er die Schulen
seiner Vaterstadt durchlaufen, nach Bern ins Gymnasium
und dann in eine Amtschreiberei. Das ist von Usteri
unrichtig gesagt, wie jeder, der die bernischen Schuleinrichtungen
kennt, von vornherein sich sagen mnß. Die altehrwürdige
Schule in Zofingen nämlich ging, wie alle Lateinschulen der

bernischen Municipalstädte, der hiesigen untern Schule
parallel, so daß man von ihnen weg direkt in die Akademie

zu Bern eintrat, wenn das tücma explocatorium glücklich

zu stände gebracht wnrde. So steht denn auch im Solenni-
tcitsrodel unter den promoti aà tsutiovss public»» vom

Frühjahr 1779 der Zofinger Joh. Rnd. Suter und zwar
als fünfter seiner Promotion. Er kam also hierher nicht
ans Gymnasium — welche Anstalt überhaupt damals noch

gar nicht existierte — sondern gleich in die Akademie und

absolvierte nach Ausweis des Schulratsmanuals 13 die

Eloquenz regelrecht in zwei Jahrcn und wnrde im April 1781
in die Philosophie promoviert, aber extra oràivem, als

polirions, d, h, er kam ins auditorium iurtcticum und be«

fliß sich dcr Jurisprudenz.
1785 wanderte er nach Göttingen, wo er unter dem

berühmten Philologen Christian Gottlob Heyne, der sich für
die Berner so sehr interessierte, Philologie studierte. Nach
2 Jahren kehrte er mit dem Titel eines àoctor pliilosopirias
nach Zofingen zurück, um 4 Jahre später, 1791, nach

Mainz zu gehen, wo -er unter Sömmering Medizin zu
studieren begann. Hier schloß cr fich eng an Johannes
Müller an. Als Mainz durch die Franzosen erobert wurde,

mußte Suter fliehen; durch die Vermittlung Müllers
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mürben aber feine Südjer gerettet unb famen nadj einigen

Safiten nadj Sofingen jurüd. ©uter fegte feine mebijinifdjen
©tubien in ©öttingen fort unb fefirte bann (Sitbe 1794
mit beut mebijinifdjett Softotbiplont itt feine Satetftabt
Sofingen jurüd, roo er als Slrjt ju praftijieren begann.

Sdjon roäfirenb feineS jtoeiten SlufentfialteS in ©öttingen
tjatte er begonnen, fid) auf bie Sotanif ju tuerfen unb ganj
fpejiett bie naturloij'fenfdjafttidjen ©djriften beS griedjifdjen
StrjteS SioSforibeS, bei* nocb tamalS als eine ber erften

Slutoritätett in bei Sotanif gatt, unb beS SfieopfitaftuS, foroie
beS S'iuiuS ju ftubieren uub beS roeitern eine Steifie üon

griectjtfctjen unb römtfehen Sidjtern, itt betten ^pflanjennamen

üorfommen, bie bis baljin nodj uidjt genau beftimmt roorben

roaten. Siefe ©tubien fegte er in Scfiugeu feit uub
arbeitete baneben bereits an fetner Flora Helvetica, roelcfie

Hattet'S unfterbltdjeS SBerf, bte historia stirpium indigenarum
Helvetiae nad) beut Sinneifdjen ©tjftent in Safdjenformat
roieber aufleben laffen fottte.

SBeitetn ^leifen rourbe nun ©utet befannt, roie et im

Safit 1798 in ben grofjen Stat ber §elt>ettfdjen Stepublif
gewählt mürbe. Stad) feiner Sluflöfung jog et fitt) roieber

inS ^ttüatlebeit jurüd unb gab nun fdjon im Sejember
1801 feine berühmt geworbene Flora Helvetica fierauS,
bereu (Sinteitung er mit bett fcfjbnen SBorten fdjtiefjt:

«Cingit nos Alpium ptilcherrima Corona: Utinam
hos fines Naturae vitaeque uunquam transcendamus!
Vivamus contenti! Nil ultra requiramtts Sit carum
cuique gremium patriae, ut flori gremiuni montis.»

SiS 1811 loofinte er iu Sern unb lebte fiier feinem

Seruf als Sfrjt, baneben mit ben Sorarbeiten für Sommen-

tare ju Sfieopfiraft unb SioSforibeS befdjäftigt. 1811 jog
er roieber nadj S°fin9eu, erfiielt aber bann 1820 einen
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wurden aber seine Bücher gerettet und kamen nach einigen

Jahren nach Zofingen zurück. Suter setzte seine medizinischen

Studien in Göttingen fort und kehrte dann Ende 1791
mit dem medizinischen Doktordiplom in seine Vaterstadt

Zofingen zurück, wo er als Arzt zu praktizieren begann.

Schon während seines zweiten Aufenthaltes in Göttingen
hatte er begonnen, sich auf die Botanik zu werfen und ganz
speziell die naturwissenschaftlichen Schriften des griechischen

Arztes Dioskorides, der noch damals als eine der ersten

Autoritäten in der Botanik galt, und des Theophrastus, sowie

des Plinins zu studieren und des weitern eine Reihe von

griechischen und römischen Dichtern, in denen Pflanzennamen

vorkommen, die bis dahin noch nicht genau bestimmt worden

waren. Diese Studien setzte er in Zofingen fort und ar
beitele daneben bereits an feiner t?tora Lsivstioa, welche

Hallers unsterbliches Werk, die distorts, stirpiuiu iuüigsuaruu,
Hslv«ttas nach dem Linnsischen System in Taschenformat
wieder aufleben lassen sollte.

Weitern Kreisen wurde nun Suter bekannt, wie er im

Jahr 1798 in den großen Rat der Helvetischen Republik
gewählt wurde. Nach seiner Auflösung zog er sich wieder

ins Privatleben zurück und gab nun schon im Dezember

1801 seine berühmt gewordene talora Hslvsiica heraus,
deren Einleitung er mit den schönen Worten schließt:

«LtvKlt, vos ^lpium pulOksrrims, corona: iitivam
Kos tiuss Naturae vitaequs vuv^uam transosnilamus!
Vivamus Lovtsuti! INI »tti'g. ro^uiraimis! Lit varum
ouiqus Ki'smiuin patriss, ut tlori premium movtis.»

Bis 1811 wohnte er in Bern und lebte hier seinem

Beruf als Arzt, daneben mit den Borarbeiten für Kommen-

tare zu Theophrast und Dioskorides beschäftigt, 1811 zog

er wieder nach Zofingen, erhielt aber dann 1820 einen
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Stuf an bie fiiefige Slfabemie als professor graecus, roie

S'öberlein, fein Sorgänger, in fein Saterlanb jurücf fehlte.

Stocb roirfte er 7 Safire in biefer Stellung jum ©egen ber

ftubierenben Sugenb, abet ehifatn unb jutütfgejogen.

Su bei Siogtapfite ©utetS Don Ufteti geben nun bie

in Sujetn liegenben Stiefe roiöfommene (Stgänjungen.

Untet ifinen ift ein ©djteiben beS allgewaltigen $anj=
(etS SJcutacfj an ©utet oom 23. gebt. 1820 : bie (Snergie
beS ©djreiberS ift auS beffen djataftetiftifdjen ©cfjriftjügen
beutlidj erfemtbat. SluS bem Snfialt beS SiiefeS etfefiett

roir, bafj SJJutad) ein greunb ©uterS i|"t unb er beffen

Serufung nadj Sern Deranfafjt fiat, eine Sfiatfacfje, bie

ifirerfeitS roieberum bieS unb jenes in ben Setfianbtungen
ber afabemifdjett Zuratet über bie SJSiebetbefegung ber betr.

¦JSrofeffur, tote fie in bereu SJtanuat uiebetgetegt finb, inS

tidjtige Sidjt fegt. Seb roilt tjier nocf) fitnjufügeit, bafj ber

bamalige ®efd)id)tSprofej"for Safin neben anbem kanbibaten,
oon benen abet feinet etnftlid) in Settadjt fommen fonnte,

ficb füt ben griedjifdjen Äatfiebet melbete, refp. bie tyxo*

feffur füt gtiedjifdje ©praetje unb Sitetatut mit bet @e=

fdjidjtSptofeffut Deteinigen rooflte mit tem Slnerbieteu, auf
bie Sefolbung beS eitigefientcn ÄatljebetS Serjidjt ju leiften,

roenn ifim beibe Srofeffuren übergeben roetben. SiefeS
oettodenbe Stnetbieten fiat abet SJtutad) Oot beut fleinen

Stat gefiörig gefennjeiefittet, roofüt man ifim jegt nod) Sauf
roiffen mufj.

©ein ©djteiben an ©utet tautet:
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Ruf an die hiesige Akademie als protsssor Ai-asous, wie

Döderlein, sein Vorgänger, in sein Vaterland zurückkehrte.

Noch wirkte er 7 Jahre in dieser Stellung zum Segen der

studierenden Jugend, aber einsam und zurückgezogen.

Zu der Biographie Suters von Usteri geben nun die

in Luzern liegenden Briefe willkommene Ergänzungen,

Unter ihnen ist ein Schreiben des allgewaltigen Kanzlers

Mutach an Suter vom 23. Febr, 1820 i die Energie
des Schreibers ist aus dessen charakteristischen Schriftzügen
deutlich erkennbar. Aus dem Inhalt des Briefes ersehen

wir, daß Mutach ein Freund Suters ist und er dessen

Berufung nach Bern veranlaßt hat, eine Thatsache, die

ihrerseits wiederum dies und jenes in den Verhandlungen
der akademischen Kuratel über die Wiederbesetzung der betr,

Professur, wie sie in deren Manual niedergelegt sind, ins

richtige Licht setzt. Ich will hier noch hinzufügen, daß der

damalige Geschichtsprofessor Jahn neben andern Kandidaten,

von denen aber keiner ernstlich in Betracht kommen konnte,

sich für den griechischen Katheder meldete, resp, die

Professur für griechische Sprache und Literatur mit der

Geschichtsprofessur vereinigen wollte mit dem Anerbieten, auf
die Besoldung des eingehenden Katheders Verzicht zu leisten,

wenn ihm beide Professuren übergeben werden. Dieses
verlockende Anerbieten hat aber Mutach vor dem kleinen

Rat gehörig gekennzeichnet, wofür man ihm jetzt noch Dank

wissen muß.

Sein Schreiben an Suter lautet:
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Poststempel.
Bern.

SBobf Sbetgebobten

Hettn Softot Sutet, neu etroäbftet Sßrofefjor
ber griedjifdjen Sbradje auf ber Slfabemie ju Sern

in
So fin gen.

Seine öerbinbftctje Sufdjrift SJtein tüerttjer Herr
Softor unb 5profefjor bat midj febt etfteut; S<fj erfetje

aug berfelben, bafj ber erhaltene Stuff auf fjiefige Slfa=

bemie Sir angenebm ijt, unb fdjäje midj gtüfticfj bafj
er febr unertoarteter unb jufäEiger SBeife in eine Sfrodje
fäEt, in toeldjer idj im Stanbe toar, baju baS SDteittige

befonberS berjjutragen.

Surdj aufjerorbenttidje Umftänbe genötigt u.
berbftidjtet, fetje idj midj toieber an ber Spije unferer
Stnftalt, roeldje ictj bor jroeb Sabren, nad) 12 jätjrtg.
Sienft niebergefegt batte, unb biefeS befdjroerfidje 5pen=

fum auf Seit SebenS befeitigt glaubte.

Heute t)abe itb bir bie offijieEe Sinfabung juge=
fertigt ju roeldjer id) bir nadjträgtid) jtt mefbett bie

Sbre bctbe:

1° Safj mit 1. Mal) uättjftfünfttg Seine Officia unb
Beneflcium anbebett roirb, bamit bu bidj barnad)
ridjten fönneft.

2° Safj gegen ben 10. gfeidjen SJtonatS bie SoEegien
anbebett roerben, too bu roödjentfidj 9 — 10. St:
ju Iefen berbunbeu bift. SBaS? u. roie? im
Sßenfum ber griedjifdjen Spradje ift Sir übertafjeu.
Sodj furberfamme attjetge babon an fe, 5J3rofefjor

äfceifjner Prorector ber Slfabemie.
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?08t8tSIllpo1

Wohl Edelgebohren

Herrn Doktor Suter, neu erwählter Profeßor
der griechischen Sprache auf der Akademie zu Bern

in

Zofingen.
Deine verbindliche Zuschrift Mein werther Herr

Doktor und Profeßor hat mich sehr erfreut; Ich ersehe

aus derselben, daß der erhaltene Ruff auf hiesige
Akademie Dir angenehm ist, und schäze mich glüklich daß

er sehr unerwarteter und zufälliger Weise in eine Epoche

fällt, in welcher ich im Stande war, dazu das Meinige
besonders beyzutragen.

Durch außerordentliche Umstände genöthigt u.
verpflichtet, sehe ich mich wieder an der Spize unserer

Anstalt, welche ich vor zwey Jahren, nach 12 jahrig,
Dienst niedergelegt hatte, und dieses beschwerliche Pensum

auf Zeit Lebens beseitigt glaubte.

Heute habe ich dir die offizielle Einladung
zugefertigt zu welcher ich dir nachträglich zu melden die

Ehre habe:
1° Daß mit 1. May nächstkünftig Deine tttlici» und

lZsnstiOiunr anheben wird, damit du dich darnach

richten könnest.

2° Daß gegen den 10. gleichen Monats die Collégien
anheben werden, wo du wöchentlich 9 — 10. St:
zu lesen verbunden bist, Was? u. wie? im
Pensum der griechischen Sprache ist Dir überlaßen.
Doch fürdersamme anzeige davon an H, Profeßor
Meißner pi-grseUw der Akademie.
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3° Snbtidj roirft bu im gaEe fetjn, über ein bir
gefäEigeg Thema in tat.: Spradje eine Inaugural
Diebe abjufafjen, mit roeldjer bu nadj unf: afab.

©efejen beine roiffenfdjaftl. Sabn auf b*efiger

bober Scfjufe anjufjeben haft.
Dlad) bem frj. Sbrüdjtbort: un homme avant en

vaul deux, fdjien mir alg greunb angemeffen, biefe

Stotijen affobalb mitjittbetfen, um barnadj Seine meitern
SJtajjnabmen mit Sadjfenntnifj unb Slufje nebmen ju
fönnen.

Stun fo roeit a(g Sanjter, afg greunb fetj ung
roiEfommen mit beiner ganjen Famille, in ber lieber=

jeügung, bafj Su Stiaft uub SBiften baft, beä guten
bieteS ju roirfen.

Sern, ben 23. gebr. 20.
Sein Srgebenfter

gr. SKutadj.
SBofier benn bie greunbfdjaft biefer beiben SJtänner

Sfbrafiam gtiebridj SJcutaifj, teS StatfiauSammannS ©otjn, roat
mit ©uter ad lectiones publicas als elfter feiner promotion
promoüiert motten unb mit ifim auch, in bie ^fiilofopfiie
unb jroar aud) extra ordinem als politicus; ©uter unb

SJtutadj roaren aber in ber Sßfiilofopfiie bie einjigen politici
neben ben 10 regulären Sfieologen, bte mit ifinen in biefe

Slbteilung oorgerüdt waren, alfo aucfj bie einjigen regel=

rechten Suhörer im juriftifdjen Slnbitorium. Sa fiatten fie

©elegenfieit genug, ficfi gegenfeitig fennen ju lernen; anno

1784 ging bann SJtutadj nad) ©öttingen; 1785 fant, wie

wir gefefien, aucfi ©utet bortfiin, uttb ba werben bie beiben

roieber miteinanber üerfefirt fiaben unb eS ift ftat, bafj

SJtutad) aucfj fpätet tie ©tutien feineS ehtftigen $ametaten
mit gnteteffe üerfotgte unt geloijj tft er eS, ter in bem
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3° Endlich wirst du im Falle sehn, über ein dir
gefälliges IKsms in lat.: Sprache eine Insu Zurät
Rede abzufaßen, mit welcher du nach uns: akad.

Gesezen deine Wissenschaft!, Bahn auf hiesiger

hoher Schule anzuheben hast.

Nach dem frz. Sprüchwort: un Komms «vanl «n
vaul clsux, schien mir als Freünd angemessen, diese

Notizen alsobald mitzutheilen, um darnach Deine weitern
Mahnahmen mit Sachkenntniß und Muße nehmen zu
können.

Nun so weit als Canzler, als Freünd seh uns
willkommen mit deiner ganzen I?gmitls, in der

Ueberzeugung, daß Du Kraft uud Willen hast, des guten
vieles zu wirken.

Bern, den 23. Febr, 20.
Dein Ergebenster

Fr. Mutach.
Woher denn die Freundschaft dieser beiden Männer?

Abraham Friedrich Mntach, des Rathausammanns Sohn, war
mit Suter s.<i tootionss publica« als elfter seiner Promotion
promoviert worden und mit ihm auch in die Philosophie
und zwar auch «xtra oräivem als potiticus; Suter und

Mutach waren aber in der Philosophie die einzigen politici
neben den 10 regulären Theologen, die mit ihnen in diese

Abteilung vorgerückt waren, also auch die einzigen
regelrechten Zuhörer im juristischen Auditorium. Da hatten sie

Gelegenheit genug, sich gegenseitig kennen zu lernen; anno

1784 ging dann Mutach nach Göttingen; 1785 kam, wie

wir gesehen, auch Suter dorthin, und da werden die beiden

wieder miteinander verkehrt haben und es ist klar, daß

Mutach auch später die Studien seines einstigen Kameraden

mit Interesse verfolgte und gewiß ist er es, der in dem
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©djreiben ter Sutatet an Sutet üom 18. Horitun9 l820
folgenbe« fpridjt:

„Sie Anratet fdjägt fidj gfütflicfj, baS tatfjeter ber

alten Siteratur einem SJtann übertragen ju fefien, ber im
©tubium ber aften Spradjen fo auSgejeidjnete Äenntniffe
befigt, unt oon tetn fie erroarten barf, er werbe nicfjt nur
burdj feine grofje ©efeßtfamfeit ber Sernifdjen Stfatentie

jum Stufen unt jur S^xbe gereidjen, fonbern audj burd)
treue unt forgfättige ^ftidjtetfüHung fidj auSjetdjnen unt
baturd) taS Sutiauen ber fiiefigen Stegierung ju rechtfertigen

fudjen."
Sin ©uter abreffiert finb ferner 2 Sriefe oon SofianneS

b. SJtüller unb einet üou beffen Sruber ©eotg, tie unfete
Sutfmetffamfeit ganj befonberS Derbienen.

Sd) roiebetfiole fiiet nod) einmal, bafj ©uter in
SJtainj Sob- SJtuttet fennen lernte unb fidj in borten eng an

ifin fdjfojj. Ser eine, fleine Stief, ben SJtüller an itjn richtet,

i|t in Slltorf ten 11. Dftober 1797 gefdjrieben unb tautet:

Sin feexxn Soctor Suter

Sofingen
im Sernergebiete.

Mon conge. cher ami, ayant 616 prolongö, j'espere

que nous dinerons encore ensemble le 21 ou
le 22. J'en aurai un plaisir extreme, je Vous aime
(ou je t'aime) plus que jamais. Nous causerons alors
de tout ce que contenoit ta lettre, qui m'a louche
au fond de l'ame. Je ne le fais ces peu de lignes,
que pour te faire savoir, que je l'ai rectte et que
nous nous reverrons.

Adieu, Ami tendremenl cheri!
J vMuller.

Altorf, en Uri, 11 Od. 1797.
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Schreiben der Kuratel an Suter vom 18. Hornung 1820
folgendes spricht:

„Die Kuratel schätzt sich glücklich, das Katheder der

alten Literatur einem Mann übertragen zu sehen, der im
Studium der alten Sprachen so ausgezeichnete Kenntnisse

befitzt, und von dem sie erwarten darf, er werde nicht nnr
durch seine große Gelehrsamkeit der Bernischen Akademie

zum Nutzen und zur Zierde gereichen, sondern auch durch
treue und sorgfältige Pflichterfüllung sich auszeichnen und

dadurch das Zutrauen der hiesigen Regierung zu rechtfertigen
suchen."

An Suter adressiert sind ferner 2 Briefe von Johannes
v. Müller und einer von dessen Bruder Georg, die unsere

Aufmerksamkeit ganz besonders verdienen.

Ich wiederhole hier noch einmal, daß Suter in
Mainz Joh. Müller kennen lernte und stch in dorten eng an

ihn schloß. Der eine, kleine Brief, den Müller an ihn richtet,
ist in Altorf den 11. Oktober 1797 geschrieben und lautet:

An Herrn Doctor Suter
zu

Zoftngen
im Bernergebiete.

Arm oongs, oksr ami, g^snl els prolongs, s'ss-
psrs qus nous dînerons erreurs snssmbls Is 21 «u
Is 22. 5'en sursi un plaisir exlrsms, ss Von» aims
(on ss t'sims) plus qus Musts. IVous causerons alors
ge tout «e qus eonienoit la lettre, qui m'a louolls
au lend cle I'ams. Is ns ls Isis ces psn ils lignes,
czue pour ts Kirs savoir, (me ss l'ai rscms et que
nous nous rsverrons.

^disu, ^mi tendrement elreri!
5 vAullsr.

^Iloi'f, en Uri, 11 Ool. 1797.
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Sie betten fint atfo im feetbft beS SafiteS 1797

jweimal jufammengefommen unb fiaben ba ifite gteunb=

fdjaft erneuert. SJtüller fiatte ttäin(id) im ©onttuet 1797
füt 2 SJtonate Utlaub befommen unb wat gleidj nadjtjet
oon SBien in feine Heimat abgeteift. Sm Sanb 31, pag.
196 ff. bet famtlidjen SBetfe feineS StubetS fagt unS

©eotg ÜJtüHer in furjer SluSeinanbetfe^ung, aber mit oieten

djronotogifdjen Ungefieuertid)feiten — worüber fidj jwar ber=

jenige nidjt wuntern roirt, ter tie Sata in Sotjann SJtüflerS

getrudten Sriefen mit offenem Sluge berfolgt fiat — fein
Sruter fei bann gereift „auf Süridj, StapperStotjt, in baS

Soggenburg; jurüd an ben Süridjfee nadj ©laruS, in baS

Älöntfial, nadj (Sinfiebeln, Su3/ Sujetn; butdjS (Sntlibudj
nad) Sern, nad) Saufanne unb ©enf; jurüd übet gtefibutg
nad) Sern, Steudjatet, Siel, ©ototfiurn, Sujern, Sütid);
roieber auf Sujern, Sfiun, Snterladjen ; inS ^aSlittjaf, über

ben Srünig nad) Untetroatben, Uti, Sdjtotjj, ©laruS, Sürid),
Senjburg, Slarau, S°fiugeu (ta war atfo baS jweite Siner
mit Suter), ©t. Urban, Sem; nadj Siel, ©olotfiutn, Safel,
©djafffiaufen; am 22. ©eptembet (mufj am 22. Sejember
fieijjen) jurüd nad) SBien." Unt taS atteS — ofine @ettetal=

abonnentent! Slber — SJtutter oerftanb e6eufo rafd) unb

fo praftifdj ju reifen, wie ju lefen; eS ift faum begreiflidj,
wie er eS fertig bradjte, bie Städjte burd) im ^ßoftmagen jtt
fitzen unb am Sage batauf ben anftrengenbften ©tubien ju
(eben, wodjentang, otjne ju ermüten!

SJtit bangen Stfinungett fiatte tteSmat SJtüller fein
Saterlanb berlaj'fett; oon fiiet auS fdjrieb er an feinen
Sruber:

„Sern fiabe idj am 7. Stoüember (audj bieS Saturn
ift unmögtidj) mit einer fcfjmerjticfjett (Smpfinbung, bafj id)

— 158 —

Die beiden sind also im Herbst des Jahres 1797
zweimal zusammengekommen und haben da ihre Freundschaft

erneuert. Müller hatte nämlich im Sommer 1797
für 2 Monate Urlaub bekommen und war gleich nachher

von Wien in seine Heimat abgereist. Jm Band 31, vag.
196 ff. der sämtlichen Werke seines Bruders sagt uns

Georg Müller in kurzer Auseinandersetzung, aber mit vielen

chronologischen Ungeheuerlichkeiten — worüber sich zwar
derjenige nicht wundern wird, der die Data in Johann Müllers
gedruckten Briefen mit offenem Auge verfolgt hat — sein

Bruder sei dann gereist „auf Zürich, Rapperswyl, in das

Toggenburg; zurück an den Zürichsee nach Glarus, in das

Klönthal, nach Einsiedeln, Zug, Luzern; durchs Entlibuch
nach Bern, nach Lausanne und Genf; zurück über Freyburg
nach Bern, Neuchâtel, Biel, Solothurn, Luzern, Zürich;
wieder auf Luzern, Thun, Jnterlachen; ins Haslithal, über

den Brünig nach Unterwalden, Uri, Schwyz, Glarus, Zürich,
Lenzburg, Aarau, Zofingen (da war also das zweite Dîner
niit Suter), St. Urban, Bern; nach Biel, Solothurn, Basel,
Schaffhausen; am 22. September (muß am 22, Dezember

heißen) zurück nach Wien." Und das alles — ohne
Generalabonnement! Aber — Müller verstand ebenso rasch und

so praktisch zu reisen, wie zu lesen; es ift kaum begreiflich,
wie er es fertig brachte, die Nächte durch im Postmagen zu
sitzen und am Tage darauf den anstrengendsten Studien zu

leben, wochenlang, ohne zu ermüden!

Mit bangen Ahnungen hatte diesmal Müller sein

Baterland verlassen; von hier aus schrieb er an feinen
Bruder:

„Bern habe ich am 7. November (auch dies Datum
ist unmöglich) mit einer schmerzlichen Empfindung, daß ich
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tie Stepublif wot nie, fo wie fie ift, wiebet fefien Werbe,

oertaffen."
Stad) SBien jurücfgefefirt fdjrieb et balb, nadjbem et

bie notroenbigften ©efdjäfte abgethan batte, einen langem

Stief nad) S°fiugen, bet, üom Slnfang bis jum (Snbe iu*

tereffant, alfo tautet:

Sftt feexxn Soctot Suter

Sofingett
in bet Sdjroeij.

Sf'Eettiebftet,

tyollux, Heif)äjtu§, SttibaS, pofemäuS, Srobät
Spigramme, baS Sttjmologtcoit, Strabo, StriftibeS, Sßrofper

Stfpinug, SJtoreE, pttbarttS, Seo SffricaitttS, Soronelü
unb Steno Sarfftröm [?], alte mit einem SBorte, rocfdje

bu mir notirteft, getjen tjeüte in einer loofjf embatfirteit
Stifte bon tjier ab. SS enttjält biefe Stifte otjngefäfjr
ebenfo biete Südjer für meinen Sruber; iljr fönnet eüdj

atfo in bie gtadjtfoftett ffjeite.it; er toirb bir ben

Smpfang metben fobatb fie in Säjafbaufen fittb, uub beine

Portion Sit übetmacben.
Seb bäctjtc, lieber Sit fdjäjteft bie übrigen Südjer;

bu fjaft bott Südjerprctfen mefjr .ftettntnifj afS idj, u.
idj traue auf beute SiEigfeit unb greunbfdjaft. Sann
roäreu fie mein, tt. für ben Ueberfctjttfj madjteft bu

mir ein anbereS SiEet, toogegen idj bir baS ber 100
SottiSbotS (bamit eS feine Stcitng mefjr, roenn id) ju=
fällig ftürbe) jurüdfenbe. Sit roirft bieEeidjt jn beficat

febn, um ju rooEen, bafj idj auf beine Sdjäjung bie

Südjer fo nefjme: id) roerbe fie atfo aud) tjier fäjäjen
faffen, unb roetttt berjbe Sdjäjttttgen biSteniren, fo tjdl-
luxen roir ben Unterfdjieb. Stt bent SiEet für ben
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die Republik wol nie, so wie sie ist, wieder sehen werde,

verlassen."

Nach Wien zurückgekehrt schrieb er bald, nachdem er

die notwendigsten Geschäfte abgethan hatte, einen längern

Brief nach Zofingen, der, vom Anfang bis zum Ende

interessant, also lautet:

An Herrn Doctor Suter
zu

Zoftngen
in der Schweiz.

Allerliebster,
Pollux, Hefychius, Suidas, Ptolemäns, Brodai

Epigramme, das Etymologicon, Strado, Aristides, Prosper

Alpinus, Morell, Pindarns, Leo Africanus, Coronelli
und Steno Carlström j^, alle nrit einenr Worte, wclche

du mir notirtest, gehen heüte in ciner wohl cmballirten
Kiste vvn hier ab. Es enthalt diese Kiste ohngefähr
ebenso viele Bücher für meinen Brnder; ihr könnet eüch

also in die Frachtkosten theilen; er wird dir den

Empfang melden fvbald sie in Schafhausen find, nnd deine

Portion Dir übermachen.

Ich dächte, lieber! Du schaltest die übrigen Bücher;
du hast vvn Bücherpreifen mehr Kenntniß als ich, u.
ich traue auf deine Billigkeit nnd Freundschaft. Dann
wären sie mein, u. für den Ueberschuß machtest du

mir ein anderes Billet, wogegen ich dir das der 100
Lonisdors (damit es keine Irrung nrehr, wenn ich

zufällig stürbe) zurücksende. Du wirft vielleicht zu délicat

fehn. unt zu wollen, daß ich auf deine Schäzung die

Bücher so nehme: ich werde sie also auch hier schäzen

laffen, und wenn beyde Schäpingen disteniren, fo hal--

biren wir den Unterschied. Jn dem Billet für den
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Ueberfdjufj tbue feine SJtefbung bon Sntereffen, nod)
einer beftimmten 3ct£)tungSäett, aufjer bafj bu §afjlft
roentt bu fannft, ober nadj biertetjäbriger Sluffünbitttg,
roetbe obne einen StotbfaE nie erfotgen roirb. SBenn

ber Hof mir audj nur bie Hälfte meiner Steifcfoften
bom borigen !$at)xe erfejt ober fidj fonft ein Suftar3
jeigt, fo fenbe idj bir baS SiEet gar jurüd. Sruber!
roenn idj etroaS tjabe, fo ift eS anct) bein; in biefem

Slugenbtif tjabe icfj aber roeniger atS ttidjtS. SS roirb

fjoffentfidj nidjt fange fo fetjn.

Haft bu bein ©etb nadj SJtainj bejaht? SaS
roäre Sdjabe! roenigftenS repetire bie bir entfom--

menen Südjer nadjbrüdlidj; idj tjabe nidjt ein Statt,
aitfjer benen bie idj bir attfgejeidjnet t>abe. Sie prädj--

tigett SBerfe, bie bu mir baS feijtemat genannt t)aft
finb atfo bott einem Kenner geftoljfen. Sen mufj
bie Ufldje Stegg. roiffen; ba fie beine Sadjen in Ser=

roabmng nabm, fo tiegt iljr ob, bir bafür gut ju fteben.

Stit ber Sdjroeij bin idj unjttfrieben; mit ben

Seggen nämtidj; it. fie fittb eg mit mir. Sobatb ber

griebe gefdjloffen, baS ganje Safeler Siftunt abgetreten,
nnb für bie Spaltung beS bisberigen Stanb it. SBefen

nidjtS bebungett roar, mufjten fie ja fefjen, in toetdje

Hänbe fie gefommen. Sarum rietlj idj (ber idj nie
etroaS anbereS fudjte afS bafj eg bem Saterlanb rooljl
gelje) auf baS aEernadjbrüffidjfte 1) Srneüerung ber

eroigen Sünbe für aEe 13 u. jugetoanbte Drte ttnb

gemeine Herrfdjaften, gfeidj; 2) eine Uebereinfunft, nie
anberS a(S inS gemeine mit gremben ju tractireu;
3) Sinfübrnng böEiger ©feidjfjeit atter Stedjte u. 3ltt=

fprüdje jroifdjen Sürgern unb Sanbleuten in aEen Drten;
alfo eine roürffidje Stationafreprefentation ; 4) geftfejung
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Ueberschuß thue keine Meldung von Interessen, noch
einer bestimmten Zahlungszeit, außer daß du zahlst
wenn du kannst, oder nach vierteljähriger Aufkündung,
welche ohne einen Nothfall nie erfolgen wird. Wenn
der Hof mir auch nur die Hälfte meiner Reisekosten

vom vorigen Jahre ersezt oder sich sonst ein Zufluß
zeigt, so sende ich dir das Billet gar zurück. Bruder!
wenn ich etwas habe, so ist es auch dein; in dieseni

Augenblik habe ich aber weniger als nichts. Es wird
hoffentlich nicht lange so sehn.

Hast du dein Geld nach Mainz bezahlt? Das
wäre Schade! wenigstens repetire die dir entkommenen

Bücher nachdrücklich; ich habe nicht ein Blatt,
außer denen die ich dir aufgezeichnet habe. Die prächtigen

Werke, die du mir das letztemal genannt hast

sind also von einem Kenner gestohlen. Den muß
die Kflche Regg. wissen; da sie deine Sachen in
Verwahrung nahm, sv liegt ihr ob, dir dafür gut zu stehen.

Mit dcr Schweiz bin ich unzufrieden; mit den

Reggen nämlich; u. sie sind es mit mir. Sobald der

Friede geschloffen, das ganze Baseler Bistum abgetreten,
nnd für die Erhaltung des bisherigen Stand n, Wesen

nichts bedungen war, mußten sie ja sehen, in ivelche

Hände sie gekommen. Darnm rieth ich (der ich nie

etwas anderes suchte als daß es dem Vaterland wohl
gehe) auf das allernachdrüklichste 1) Erneuerung der

ewigen Bünde für alle 13 u. zugewandte Orte und

gemeine Herrschaften, gleich; 2) eine Uebereinkunst, nie
anders als ins gemeine mit Fremden zn tractiren;
3) Einführung völliger Gleichheit aller Rechte u.
Ansprüche zwifchen Bürgern und Landleüten in allen Orten;
also eine würkliche Nationalrepresentation ; 4) Festsezung
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eineS SJtittefptmcteS ber öffentf. ©efdjäfte; 5) roabr*
[jaft unpartbetjifdjer StecbtSgang itt aEeu inneren Streit=
fragen (roefdje bist)« immer nur Sin Stjetl, ber regier=
enbe, auSgemadjt tjat). Sie ttoEten aber nidjt böten.
Stun; fo roerben fie fübten, roie anbere toiber itjren
SBtlten auf ibre .ftoffen baS aEeS tt. Siel mefjr ibnen
borfdjreiben toerben. Site fittb mir getotffe Seüte fo ber=

bajjt uttb berädjttidj getoefen, afS feit itt) fetje, bafj fie
bte itt itjrer Ha"b liegenben SJtittet, gremben Sortoanb
unb Stnlafj [jtt] beneljmen, bertoerfen, unb fidj u. biete

1000 in Stebo'fitttottSgepabrenJ ju ftürjen, lieber als
ben Stationattoitlen mit fid) auSjttföljnen.

Hier bin id) aut 31. See. angefoinmeit. Seb befinbe

micb pljtjfifd) [toofjf], bin audj redjt gut empfangen toor=

bett; ftubieren fonnte idj biSljet nicfjt; eine SJtenge Stiefe,
Stufträge, Sefudje, SerufSarbetten it. it. fjieften midj ab.

Sdjrcibe bu mir, mein trauter greüttb. ©ebenfe ber

mir mtbergefjfidjett Sage, bte roir in Sringen einanber
toiber geuojjen; idj liebe bidj mit neuem geüer; bu

fdjeittft mir nodj ebter, nod) gröfjer an ©enie, nodj
treffttdjer afS SJtenfdj, atS ba idj bir mein feei$ jum
erftettmat frfjenfte. Sn allen Stürmen ber SBeft bergifj
behteS gieünbeS niebt; fiebe midj roie idj bid) u.
toir roerben nnS immer ttalje fetjn, u. roieber finben.
Sehe tootjl, ebler, roetfer, guter greüttb meines HerjenS.

SBien 12. 3att. 1798.
SbStüEer.

Su tjaft ja meine Slbrefje? roo ntdjt fo fenbe
meinem Sruber ben erften Srief an midj.

Sfud) atS SJtüller ftarb, fiatte et „roeniger als nidjtS";
in feinem Seftament, ju Äaffet ben 7. Sutti 1808 nieber=

gelegt, fieißt eS :

11
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eines Mittelpunktes der öffentl. Geschäfte; 5) wahrhaft

nnparthehischer Rechtsgang in allen inneren Streitfragen

(welche bisher immer nur Ein Theil, der regierende,

ausgemacht hat). Sie wollten aber nicht hören.

Nun; so werden sie fühlen, loie andere wider ihren
Willen auf ihre Kosten das alles u. Viel mehr ihnen
vorschreiben werden. Nie sind mir gewiffe Leüte so

verhaßt und verächtlich gewesen, als seit ich sehe, daß sie

die in ihrer Hand liegenden Mittel, Fremden Vorwand
und Anlaß szn^ benehmen, verwerfen, und sich u. viele

100« in Revolutionsgesfahrenj zu stürzen, lieber als
den Nationalwilien mit sich auszusöhnen.

Hier bin ich ani 31, Dec, angekommen. Ich befinde

mich physisch swoW, bin auch recht gut empfangen worden;

studieren konnte ich bisher nicht; eine Menge Briefe,
Aufträge, Besuche, Berufsarbeiten ze. zc, hielten mich ab.

Schreibe du mir, mein trauter Freünd. Gedenke der

mir unvergeßlichen Tage, die wir in Zofingen einander
wider genoßen; ich liebe dich mit neuem Feüer; du

scheinst mir noch edler, noch größer an Genie, noch

trefflicher als Mensch, als da ich dir mein Herz zum
erstenmal schenkte. Jn allen Stürmen der Welt vergiß
deines Freundes nicht; liebe mich ivie ich dich u,
ivir wcrdcn uns immcr nahe seyn, n. wieder sinden.
Lebe wohl, edler, weiser, gnter Freünd meines Herzens.

Wien 12. Jan. 17S8.
JvMüller.

Dn hast ja meine Adreße? wo nicht so sende

meinem Bruder den ersten Brief an mich.

Auch als Müller starb, hatte sr „weniger als nichts" ;

in seinem Testament, zu Kassel den 7. Juni 180s niedergelegt,

heißt es :

11
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„Sa tie ©djulten mein Sermögen überfteigen, fo

fiabe idj eigentlidj feinen (Stben ju ernennen. Sod), tnfo=

fem tie SluSeinantetfe^ung tetn Stben jufömmt, ernenne

id) baju meinen Sruber, 3. ®. SJtüller Sie tötet)*

tigften ©djutben ftefien bei ben Sudjfiänbtetn Hetten Sotta
unb ^ertheS, Wetdje bette mit ettet Seteitwiltigfeit mir auf

Südjer Sorfdjüffe getfian, teren SluSatbettung turd) fpätere

Setljältniffe (bis jegt) üetfiinbert Wurbe

Se|t beftefit mein Sermögen in etwa 5000 Suchern,
meinen ©djriften unb Sriefen. Unter jenen finb biefe

micfjtige, einige feltene SBerfe, überfiaupt finb fie gut.
Sei meinen ©djriften liegt baS üetaltete SJtanuffript

meinet 1784 julet^t gefiaftenett uniüerfalfitftorifdjen Sor=

tefungen, bereu ein guter Sfieil fragmentroeife aufbemafirt
roerben tütfte; mein Stutet tteffe bie SluSmafit

Slber teilt Silb, DerefirteS Sern, guteS unb WeifeS

Süridj, geliebte SBalbftätte im ©ebirg, unb wo auf Höhen
unb in ©rünben eibgenöfftfdjer ©inn üon mit etfannt unb

geptiefen waib, biefe Silber wanbeln mit mir fiinunter inS

©djattenreid), unb roenn für bie Sierben ter Sorwelt ein

tylat} tort ift, fo toerte idj ten Sätern fagen, tajj ifire

Stinnetung in ten Snfeln felbft je(*.t nod) tebt."
©o fdjreibt benn @. SJtuttet ben 14. Dftobet 1809

an Softot ©utet in Sein folgenben Stief:
SCßobfgebobtnet feexxl

Serjeüjert Sie mir roetttt idj Sbnen mit gegen*
toärtigem einige Sentubung berurfadje. Sd) bin eben

bamit befdjäftiget, ben SermögenSjuftanb meines fei.
Sruberg, beg Staatsrates Sob- hon SJiüEerS — einft
audj Sb*eg toarmen grennbeS, ju beridjtigen, toetdjer

(toie Sbnen bieEeidjt burdj ben Slbbrud feines Sefta=
menteg in ben Seitnngen befannt geroorben) in febr
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„Da die Schulden mein Vermögen übersteigen, so

habe ich eigentlich keinen Erben zu ernennen. Doch, insofern

die Auseinandersetzung dem Erben zukömmt, ernenne

ich dazu meinen Bruder, I. G. Müller Die
wichtigsten Schulden stehen bei den Buchhändlern Herren Cotta
und Perthes, welche beide mit edler Bereitwilligkeit mir auf

Bücher Vorschüsse gethan, deren Ausarbeitung durch spätere

Verhältnisse (bis jetzt) verhindert wurde.
Jetzt besteht mein Vermögen in etwa 5000 Büchern,

meinen Schriften und Briefen. Unter jenen sind viele

wichtige, einige seltene Werke, überhaupt sind sie gut.
Bei meinen Schriften liegt das veraltete Manuskript

meiner 1784 zuletzt gehaltenen universathistorischen

Borlesungen, deren ein guter Theil fragmentweise aufbewahrt
werden dürfte; mein Bruder treffe die Auswahl.

Aber dein Bild, verehrtes Bern, gutes und weises

Zürich, geliebte Waldstätte im Gebirg, und wo auf Höhen
und in Gründen eidgenössischer Sinn von mir erkannt und

gepriesen ward, diese Bilder wandeln mit mir hinunter ins
Schattenreich, und wenn für die Zierden der Borwelt ein

Platz dort ist, so werde ich den Vätern sagen, daß ihre

Erinnerung in den Enkeln selbst jetzt noch lebt."
So schreibt denn G, Müller den 14. Oktober 1809

an Doktor Suter in Bern folgenden Brief:
Wohlgebohrner Herr!

Verzeihen Sie mir wenn ich Ihnen mit
gegenwärtigem einige Bemühung verursache. Ich bin eben

damit beschäftiget, den Vermögenszustand meines fel.
Bruders, des Staatsrathes Joh. von Müllers — einst
auch Ihres warmen Freundes, zu berichtigen, welcher

(wie Ihnen vielleicht durch den Abdruck seines
Testamentes in den Zeitungen bekannt geworden) in sehr
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grofjem SerfaE fidj befinbet. Unter ben Sdjriften feiner
SbatouEe fanb id) audj eine Serfdjreibung gegen ibn
bon Sro. SBoljfgeboljren für 1100 ff. dd SJtainj, 6 Stob.

1792. nebft einer Stofe bott ibm dd SJJündjett 26 See.

1797. nadj toetdjer Sie ibm für einen Sbeil ber

gorberung Südjer überlaffen baben; bodj toaren Sie ibm
nadj berfelben nodj 550 fl. gtfj. Ijeraugjubejafjfen fdjut=
big, über biefe Südjer. Sdj erfudje Sie mir gefäEigft
Sfugfttttft über biefe Sadje ju geben, unb toenn Sie
eine boftftänbige (Quittung bei) Hanbett baben, mir bie*

fef'be gefall, mitjuttjeitett. Sag ganje traurige ©efdjäfte
madjt mir biet SJtüfje, unb ba idj mein SJtögfidjfteg
tbun roiE, bafj niemanb einen Heller an ibm berliere,
fo bin ief) genötbiget nadj aEent, mag aua) Sr etroa

augfteben batte, midj genau ju etfünbigen. Seben Sie
wobl! Sto. SBobtgebobten

Srgb. S.
$rofefjor SJiüEer.

Sett intituften Serfetjt Ijätte bet ©edelmeifter Saltljafar
offenbar mit betn Serner ©antuet Sugel, bem ©eograpfien
uub Stationalöfottomen, wie wir Ijeutjutage fagen würben.
SBir fennen Sngel ja htnfängtidj als eineS bet Ijerüorragenbfteu

SJtitgtteberfter öfonomtfdjen ©efettfdjaft, bet in ben @amm=

tungen berfelben fefir üiele Slbfianblungen gefdjrieben fiat.
Sitte ganje Steifie üon Sriefen, bie Sngel in ben

Safiren 1776 uttb 1781 an Saltljafar gefdjrieben, fagen

unS, bajj Saget feinen Sujemer greunb über atteS unb jebeS,

Wag in Sem Oor fid) ging, auf bem Saufenben fiielt; über

feine politifdjen Stufdjauuttgen geben fie uttS ganj Haren

Sluffdjtujj unb jeigen uttS, üon Wetd) ebfetn Patriotismus
bet ©reis erfüllt war. Sie Sriefe üott 1776 bejieljen fictj

natürlidj auf ben ju fdjtiefjenbeti grieben mit granfreid),
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großem Verfall sich befindet. Unter den Schriften seiner

Chatoulle sand ich auch eine Verschreibung gegen ihn
von Ew. Wohlgebvhren für 1100 fl. ctct Mainz, 6 Nov.
1792. nebst einer Note von ihm ctct München 26 Dec.

1797, nach welcher Sie ihm für einen Theil der

Forderung Bücher überlassen haben; doch waren Sie ihm
nach derselben noch 550 fl. Rh, herauszubezahlen schuldig,

über diese Bücher, Ich ersuche Sie mir gefälligst
Auskunft über diese Sache zu geben, und wenn Sie
eine vollständige Quittung bey Handen haben, mir
dieselbe gefäll, mitzutheilen. Das ganze traurige Geschäfte

macht mir viel Mühe, und da ich mein Möglichstes
thun will, daß niemand einen Heller an ihm verliere,
so bin ich genöthiget nach allem, was auch Er etwa
ausstehen hatte, mich genau zu erkundigen. Leben Sie
wohl! Ew. Wohlgebohren

Ergb. D.
Profeßor Müller.

Den intimsten Berkehr hatte der Seckelmeister Balthasar
offenbar mit dem Berner Samuel Engel, dem Geographen
nnd Nationalökonomen, wie wir heutzutage sagen würden.

Wir kennen Engel ja hinlänglich als eines der hervorragendsteu

MitgliederDer ökonomischen Gesellschaft, der in den Sammlungen

derselben sehr viele Abhandlungen geschrieben hat.
Eine ganze Reihe von Briefen, die Engel in den

Jahren 1776 und 1781 an Balthasar geschrieben, sagen

uns, daß Engel seinen Luzerner Freund über alles und jedes,

was in Bern vor stch ging, auf dem Laufenden hielt; über

seine Politischen Anschauungen geben sie uus ganz klaren

Aufschluß und zeigen uns, von welch edlem Patriotismus
der Greis erfüllt war. Die Briefe von 1776 beziehen fich

natürlich auf deu zu schließenden Frieden mit Frankreich,
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bie üon 1781 auf tie SBirren in ©enf. Sie (entern tjat
er gefdjrieben, Wie itjn feine Stäfte fctjon ju betlajfen

begannen; ex wat ba beteits 79 Safjte att uttb fiatte oft 3

Sage gebtaudjt, bis er einen einjigen Srief ju Snbe at*

btadjt fiatte: faum fann matt oft bie Süge tet jittetnten
Hanb etfennen, aber fie fittb mit einer Sraft ber Uebet=

jeugung gefdjrieben, bie unS fiofie Sidjtung üor biefer Serner=

natur einflößt; fie jeigen uttS aud), bafj Snget nod) in

biefem feinem fiofien Sllter atte neuen titterarifdjen Srfdjei=

nungen mit beut Sntereffe eineS jungen SJcaitueS üerfotgte
unb beurteilte.

SBir wählen üon ben Sriefen auS bem Safir 1776
benjenigen üom 18. Sanuar auS, ju beffen Serfiänbnijj
fotgenbeS DorauSgefdjicft fei:

Sie Sagfa^ung ber eoangelifdjen unb ber jugewanbten
Drte in Slarau oom 4. Sejember an beS SafiteS 1775
wutbe jufantmenbetufen infolge ber oon ben fatfiolifdjen
©tänben gemadjten SJtitteilung beS SdjreibenS SubtoigS XVI.
an biefe, roorin ber Äönig bte ©eneigtfieit auSfpridjt, ten

Sunt üon 1715 ju erneuern unb jugleid) auf bie ganje
Sibgenoffenfdjaft auSjubefinen. Sie ©efanbten üou Süridj
(Sürgermeifter ^eibegget* unt ^»etnrtcf) Sfdjer) beantragen

nun, bie fiutbretdje ©efinnung beS grofjen SJtonarcfien in
einer efiretbietigen Sufd)rift ju oerbanfeit in Serbinbung mit
einem Segleitfdjreiben an ben SJtinifter oon SetgenneS unb

einer Slntroort an bie fatfiolifdjen SJfiteibgenoffen; bie Snt=

toütfe ju biefen ©djieiben legen fie üor.
Sem opponieren bie bernifdjen ©efanbten (©djultfieijj

©inner unb Stift, griebr. ©teiger), inbem fie nur eine

Slntwort au bie fatfiolifdjen Drte gegeben roiffen motten, bie

fie ebenfalls nadj ifitcr Snftmftion oorlegen. Sntfdjieben
wirb nod) nidjtS, abet ber SBunfd) nacfi Sefdjteunigung bet
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die von 1781 auf die Wirren in Genf. Die letztern hat

er geschrieben, wie ihn seine Kräfte schon zu verlassen

begannen; er war da bereits 79 Jahre alt und hatte oft 3

Tage gebraucht, bis er einen einzigen Brief zu Ende

gebracht hatte: kaum kann man oft die Züge der zitternden

Hand erkennen, aber sie sind mit einer Kraft der

Ueberzeugung geschrieben, die uns hohe Achtung vor dieser Berner-

natur einflößt; sie zeigen uns auch, daß Engel noch in

diesem feinem hohen Alter alle neuen litterarischen Erscheinungen

mit dein Interesse eines jungen Mannes verfolgte
und beurteitte.

Wir wählen von den Briefen aus dein Jahr 1776
denjenigen vom 18. Januar aus, zu dessen Verständniß

folgendes vorausgeschickt fei:
Die Tagsatzung der evangelischen und der zugewandten

Orte in Aarau vom 4. Dezember an des Jahres 1775
wurde zusanilnenberilfm infolge der von den katholischen

Ständen gemachten Mitteilung des Schreibens Ludwigs XVI,
an diese, worin der König die Geneigtheit ausspricht, den

Bund von 1715 zu erneuern und zugleich auf die ganze

Eidgenossenschast auszudehnen. Die Gesandten von Zürich
(Burgermeister Heidegger und Heinrich Escher) beantragen

nun, die huldreiche Gesinnung des großen Monarchen in
einer ehrerbietigen Zuschrift zu verdanken in Verbindung mit
einem Begleitschreiben an den Minister von Vergennes und

einer Antwort an die katholischen Miteidgenossen; die

Entwürfe zu diesen Schreiben legen sie vor.
Dem opponieren die bernischen Gesandten (Schultheiß

Sinner und Nikl, Friedr. Steiger), indem sie nur eine

Antwort an die katholischen Orte gegeben wissen wollen, die

sie ebenfalls nach ihrer Instruktion vorlegen. Entschieden

wird noch nichts, aber der Wunsch nach Beschleunigung der
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in biefer ©adje ju füfirenben Sorrefponbenj auSgej'prodjen

unb namentlidj Sera erfudjt, feine ©efinnung batbmögtidjft
Sütid) ju ©anben ber übrigen ©tänbe mitjuteilen.

Sen 20. Sejember fobann befdjliefjen bie CG. in

Sern, bem ©tanbe Süridj mitjuteilen, beu „weifen ®e=

banfen" beSfelben nidjt beitreten jtt fönnen, bodj jugeben

ju trotten, bafj ba§ ©d)ret6ett an bie fattjotifdjen Dtte bem

Heim üon SergenneS mitgeteilt roerbe.

Monsieur
Monsieur de Balthasar. Seigneur
Thresorier de la Republique de Lucerne

a Lucerne.
SBobfgeborener

HodjgeSbrtefter roärtljejter ©önner!
Dbneraäjt feine Sftttroort auf mein fetfteS erfjaften

aud) feine annoäj erroartete, fo biete bodj meinen fd)roa=

djen fräften auf, um ibnen ju fdjretbett, tteif id) tjoffe,
bafj ber innbalt Sbnett nidjt unangenefjm fetjn roerbe.

Sunt borattg erfudje Sie, bafj niebt befant roerbe,

toag S^ Sfjttett fdjreibe; eS börfte mir fjier Serbrufj
macben, toeit idj Sbtten ctfS greunb fdjreibe. Senne,
bafj Sie mir fo offenberjtg fdjreiben, alg idj Sbnen;
roann roir betjberfeitS jum jroef baben, etroaS gutes für
unfer Satterfattb, bie gefamte Otjbgnofjfct}aft, ju betoür=

fett, fo mufj mann nidjt, rote mann fpridjt, einem nad)
beut munb reben; fonft roirb jeber in feiner meinung
heftärfet, unb anftatt fid) ju näfjcren, entfernt mann ftd).

Sd) bitte Sbiieu gemetbet, bajj Sern feine meinung
burdj ibre attffäje geäufjert, auf eine SBetfe, bie ber

bon S- entgegen roare. Seb fördjtete ftarfen SBiberfprudj;
atS aber ferne attttoort einlangte, fo bermuujete gleidj,
S- fjabe unfere meinung unb auffäj genefjmiget, aucb in
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in dieser Sache zu führenden Korrespondenz ausgesprochen

und namentlich Bern ersucht, seine Gesinnung baldmöglichst

Zürich zu Handen der übrigen Stände mitzuteilen.
Den 20. Dezember sodann beschließen die i!<^. in

Bern, dem Stande Zürich mitzuteilen, den „weisen
Gedanken" desselben nicht beitreten zu können, doch zugeben

zu wollen, daß das Schreiben an die katholischen Orte dem

Herrn von Bergennes mitgeteilt werde,

?,Ion»isnr
Nonsisui' äs LgltKssäi', 8eilznsur
IKrssoiüsr cts lg iispudlnlue cts l^ucsrirs

g I.ncsi'ns.
Wohlgeborener

HochgeEhrtester wärthefter Gönner!
Ohneracht keine Antwort auf mein letstes erhalten

auch keine annoch erwartete, so biete doch meinen fchwachen

kräften auf, um ihnen zn schreiben, weil ich hoffe,

daß der innhalt Ihnen nicht unangenehm seyn werde.

Zum voraus ersuche Sie, daß nicht bekant werde,

was Ich Ihnen schreibe; es dürfte mir hier Verdruß
inachen, weit ich Ihnen als Freünd schreibe. Denne,
daß Sie mir so offenherzig schreiben, als ich Ihnen;
wann wir beyderseits zum zwek haben, etwas gutes für
nnser Vatterland, die gesamte Ehdgnoßfchaft, zu bewürken,

so mnß mann nicht, wie mann spricht, einenr nach
dem mund reden; sonst wird jeder in feiner Meinung
bestärket, und anstatt sich zu näheren, entfernt mann sich.

Ich hatte Ihnen gemeldet, daß Bern feine Meinung
durch ihre, aufsäze geäußert, auf eine Weise, die der

von Z. entgegen ware. Ich förchtete starken Widerspruch;
als aber keine antwort einlangte, so vermuthete gleich,

Z. habe unsere meimmg und anfsäz genehmiget, auch in
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fofdjer meinung ben übrigen Sbangef. orten empfohlen;
bifj ift gefdjebett, unb finb biefe etnmübtig in unfere
©ebanfen getretten, roie Sie biefeS aus beut bermuljttidj
betj Sbnen eingetattgten Sdjreiben, roerben gefeben baben.

Stidjt nur biefeS; Scfj tjatte gemetbet, bafj mein

greunb in S- übet mit mir jufrieben fdjeine, »eit idj
anberer ©ebanfen roare; aud) biefeS bat fidj bölfig ge=

änbert. Siele unb mädjtige, roiberfejten fidj aEen buttbS

negotiationett. uttb bett bott Sern etngefanbten ent=

würfen: eben biefer greüttb bit fid) aufs etfrigfte bear=

beitet Sie auf anbere ©ebanfen jn teufen, unb ift ibm
fo roobl gelungen bafj nidjt nur ber ©eljeime, fonber
aud) ber grofje [Stattj] nadj bieten befugen roiberfprü=
djen, einmübtig nttfere SJteinung angenommen; bifj
madjet mir um fo mebr Sernügen, als itb mir baburdj
um fo mebr berfpredje, bafj S- uub S. and) übrige
Sro. in bem ganjen ©efdjäft, harmonieren roetben; audj
boffe, bafj S. Satbof. fidj audj jmn roafjren heften, roiber=

berfteEung ber einigfeit, ber boEfontmenen gretjbeit unb

anfeben, tenfen roerben.

Sd) batte Sro. SBobfgeb: gemetbet, toaS majjen idj
bie (Bbxe gehabt, mit bero fet. fe. Satter, befjen ange=
benfen auf immer beb mit itt veneration bfeiben roitb,
in befantfctjaft ju fteben, unb ettidje bon befjen tref=

lieben fcfjtiften befije; ein grofjer, nun betftotbenet Hett,
bet getn ficb batgeben motte aEeS ju rotten, abet mit
ftemben Ddjfen pftügen, tjat mit mandjeg bittbetbatten,
fo id) aEeg Sollicitiereng obngeadjt, nteutabt roibet et=

balten fonnte, — batuntet roate eine roidjtige fcbrtft bon
beto fe. Sattet fef., anmetfungen übet ben Sfbfcfjeib bon
1580; bie iet) ungemein getn boben mödjte. Seb fjabe
unbet attbetm audj bejjeit attm: über ben Snnb bon
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solcher Meinung den übrigen Evangel. Orten empfohlen;
diß ist geschehen, und sind diese einmühtig in unsere
Gedanken getretten, wie Sie dieses aus dem vermuhtlich
bey Ihnen eingelangten Schreiben, werden gesehen haben.

Nicht nur dieses; Ich hatte gemeldet, daß mein

Freünd in Z. übel mit mir zufrieden scheine, weil ich

anderer Gedanken ware; auch dieses hat sich völlig
geändert. Viele und mächtige, widersezten fich allen bunds

nsKMtgtionen, und den von Bern eingesandten
entwürfen: eben dieser Freünd hat stch aufs eifrigste
bearbeitet Sie auf andere Gedanken zu lenken, und ist ihnr
so wohl gelungen daß nicht nur der Geheime, sonder

auch der große sRath^j nach vielen heftigen Widersprüchen,

einmühtig unsere Meinung angenommen; diß

machet mir um so mehr Vernügen, als ich mir dadurch

um so mehr verspreche, daß Z. und B. auch übrige
Ew. in dem ganzen Geschäft, llgrmonisren werden; auch

hoffe, daß L. Cathol. sich anch zum wahren besten,

widerHerstellung der einigkeit, der vollkommenen Freyheit und

ansehen, lenken werden.

Ich hatte Ew. Wohlgeb: genieldet, was maßen ich

die Ehre gehabt, mit dero sel. H. Vatter, deßen ange-
denken auf immer bey mir in vsnsratiun bleiben wird,
in bekantschaft zu stehen, und etliche von deßen tref-
lichen schristen besize; ein großer, nun verstorbener Herr,
der gern sich dargeben wolte alles zu wißen, aber mit
fremden Ochsen pflügen, hat mir manches hinderhalten,
so ich alles Soltieitisrens ohngeacht, niemahl wider
erhalten konnte, — darunter ware eine wichtige fchrift von
dero H. Vatter fel., anmerkungen über den Abscheid von
1580; die ich ungemein gern haben möchte. Ich habe

under anderm auch deßen anm: über den Buud von
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1715., o roie rourbe er, roemt er lebte, aEeS atttoettben,

fidj babon fog jn tjalftern!
Seb toift ifjnett natürtjdj reben: mann fifjet biefen

bunb für bödjft unanftänbig, ja, barf icfj eg fagen?
fcbmäbtid) an für bie fo ibn eingegangen ja für bie

ganje Sbbgenofjjdjaft, in 2 feilen.
l.° bafj bte S. S. Santong foldjen gefudjt, anftatt

bafj fint 1444, roett gefebtt etroag bergfeidjen ju finden,
gr. SJtübe, intrigues unb ©efb genug antoeuben müjjen,
um bergfeidjen ju erfjafteu.

2.° bafj man ben .St. gfetajfam juin Sdjttjberren
unb boEmädjtigen Stidjter in ber Sljbgenofjfdjaft gefejet,
unb Ijiemit unfere Souveränitet, roenig mebr ju be-

beüten fjatte.
SJtattn glaubt, bafj Siele, ja bie meiften, bei) S.

Sat§. D. in gteidjen ©rttnbfäjen mit beut fe. Satter fei.
fteben, unb biefeg rooljl empfinben, fonbertidj ba gr.
biejenige boffnung, fo man baburdj gefafjet, niemabf tjat
erfüllet nodj erfüEen roollen.

Seb berfiebere Sie, bafj bie allgemeine abftdjt bet)

ben Sbangel. fonbertidj S- unb S. ift, aud) S. SaEjof.
Drt, burdj Semidjtung beg Sttnbg, roieber in ebmabtige
Souveräne Stedjte unb anfeben ju fejen; fotten biefe

anberft benfen, fo rourben fie geroifj bon aEem bunb

abstrahieren; mann finbet, bafj mann feinen nötfjig
tjabe, unb bafj ber einige griebe, ung genugfam bon
ber beftänbigett greunbfdjaft granfreidjg berfictjre. SBaS

batt fernerg erfolgen tourbe, roetjj iet) itidjt; gutes geroifj

nidjt, fonber bermebrung mifjtranenS unb uneinigfeit.
Sllfo roünfdjte idj, bafi S. Satb- Drt fidj erffären rour=
ben unb einen anfang madjen, burdj innere Tractaten,
erneüerung ber büttbnifjen, n. b. eine fotdjc Serbinbung
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1715,, o wie wurde er, wenn er lebte, alles anwenden,
sich davon los zu halftern!

Ich will ihnen natürlich reden: mann scher diesen

bund für höchst unanständig, ja, darf ich es sagen?

schmählich an für die fo ihn eingegangen ja für die

ganze Eydgenoßschast, in 2 theilen,
1. ° daß die L. E. Cantons folchen gesucht, anstatt

daß sint 1411, weit gefehlt etwas dergleichen zu suchen,

Fr. Mühe, intrignss und Geld genug anwenden müßen,

um dergleichen zu erhalten.
2. " daß man dcn K. gleichsam zum Schnzherren

nnd vollmächtigen Richter in dcr Eydgenoßschast gefezet,

und hiemit nnsere 8ouvsrünitst, wenig mehr zu
bedeuten hätte.

Mann glaubt, daß Viele, ja die meisten, bey L.

Cath. O. in gleichen Grundsäzen mit dein H. Vatter sel.

stehen, und dieses wohl empfinden, sonderlich da Fr.
diejenige Hoffnung, so man dadurch gefaßet, niemahl hat
erfüllet noch erfüllen wollen.

Ich versichere Sie, daß die allgemeine absieht bey

den Evangel, sonderlich Z. nnd B. ist, anch L. Cathol.
Ort, durch Zernichtung des Bunds, wieder in ehmahlige
Souveräns Rechte und ansehen zn sezen; solten diese

änderst denken, so wurden sie gewiß von allem bund

»bstrglrisren; mann findet, daß mann keinen nöthig
habe, und daß der ewige Friede, uns genugsam von
der beständigen Freündschaft Frankreichs versichre. Was
dan ferners erfolgen wurde, weiß ich nicht; gutes gewiß
nicht, sonder Vermehrung Mißtrauens und Uneinigkeit,

Also wünschte ich, daß L. Cath. Ort fich erklären wurden

und einen ansang machen, durch innere Irsetsten,
erneüerung der bündnißen, u, d, eine solche Verbindung
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ju ftiften, bie famt'f. Sbbgnofjen, in anfetjen bet) frem=

ben gürften fejen unb jeigen tourbe, bafj toir, roegen

foldjer einigfeit, feine frembe SJtadjt ju fürdjten baben,

So bann, roenn biefeS erfofgete, fo rourbe eitt aEge=

meiner bunb mit gr. unS, fo toeit menfdjfiäje roetSfjeit

borfeben fann biefelbe in ballige fidjertjeit fejen; too

nidjt, mufjte aEeS in eine tjBctjft fcbäbtidje Sertoirr'nng
gerabten.

Dbiger greunb bon S- ift je^o mit meinem Sbftem
fo roobl jufrieben, bafj er midj bett tfjeuerften, heften

Sbbgttofj nennet, ©ott gebe bafj unfere attfeitige be=

mübung baS beroürfen roaS roir fo febttltdj roünfdjen!
Sdj habe bie Sbre mit innigfter aufrichtiger Hodj=

adjtung ju berbarten
Sro. Söobfgeb:

©eborfamer Siener

SngeE.
Son ben Sriefen üon 1781 fei fiter WenigftenS nod)

ein gragment auS einem ©djteiben Dom 12. Slptit mitgeteilt,

auS tem etfannt wetben fann, roeldjen ©tanbpttnft
Sngel in ten ©enfer SBirren einnafint.

„. Sie Negatifs macfjen eine (Slafi bon SJtenfcben

auS, beSgleidjen nirgenbg ju finben unb mann feine

beb Hebert ober Surfen rourbe antreffen; mann fotte
glauben, bafj Sie fiet) jufammen berfdjrooren, aEe Die-

tigion, ©tttenletjre, SBafjrfjeit, SJtenfdjentiebe, ©eredjtig--
feit it. betjfeitg ju fejen, nur itjre mitSürger ju unber=

brüten, uttb Sie unber bent Sdjnj bon granfreidj ju
trjranniftren; fint fonbertidj 2 Safjteti haben Sie bie

fdjroätjeftett Setfeümbungen beb kern SJtiniftet feh. de

Yergennes, angebtadjt; obttgeadjt Sie toebet fidj felbft,
nod) bie fltagpttnften beutlidj madjen, nod) roeniget ju

- 168 —

zu stiften, die samtl. Eydgnoßen, in ansehen bey fremden

Fürsten sezen nnd zeigen wurde, daß wir, wegen
solcher einigkeit, keine fremde Macht zu fürchten haben,

So dann, wenn dieses erfolgete, so wurde ein
allgemeiner bund mit Fr. uns, so weit menschliche Weisheit

vorsehen kann dieselbe in völlige sicherheit sezen; Ivo

nicht, müßte alles in eine höchst schädliche Verwirrung
gerahten.

Obiger Freünd von Z. ist jezo mit meinem System
fo wohl zufrieden, daß er mich den theuersten, besten

Eydgnoß nennet. Gott gebe daß nnsere allseitige be-

mühung das bewürken was wir so sehnlich wünschen!

Ich habe die Ehre mit innigster aufrichtiger
Hochachtung zu verharren

Ew. Wohlgeb:
Gehorsamer Diener

Engell.
Bon den Briefen von 1781 sei hier wenigstens noch

ein Fragment aus einem Schreiben vom 12. April mitgeteilt,

aus dem erkannt werden kann, welchen Standpunkt
Engel in den Genfer Wirren einnahm.

„. Die XsgätiK machen eine Claß von Menschen

aus, desgleichen nirgends zu sinden und mann keine

bey Heyden oder Türken wurde antreffen; mann folte
glauben, daß Sie sich zusammen verschworen, alle
Religion, Sittenlehre, Wahrheit, Menschenliebe, Gerechtigkeit

:c. beyseits zu sezen, nur ihre mitBürger zn under-
drüken, und Sie under dem Schuz von Frankreich zu
tyrannisiren; sint sonderlich 2 Jahren haben Sie die

schwärzesten Verleumdungen beh dem Minister HH. às

Vergsnnss, angebracht; ohngeacht Sie weder sich selbst,

noch die Klagpunkten deutlich machen, noch weniger zu
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geben rooEen, bafj mann ben beffagteu foldje mitttjetfen,
nodj itjre antroort berneutmett fotte, oljngeadjt Sie ben

5.-6. Febr. ficb °-tä StebeEen aufgefnfjrt, beS 8eüg=

fjaufeS fid) bentäctjtigt, Sanonen unb ffein ©eroebr

berattSgenommen unb itjre Hi^teuppen beftettt, fo

mufjten bodj bie Representtrenbe Sürger gefetjft fjaben
toeit Sie baS ©eroefjr ergriffen, um fidj ttnb bie Stabt
tu ficberfjeit ju fejen, gefcfjtt fjaben: uttb obfdjon biefe

niematjl einen HeEerS roärtlj für fidj begeljrt, bennodj
bie Unberbrüfer fetjn; ¦ ¦ •"
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geben wollen, daß mann den beklagten folche mittheilen,
noch ihre antwort vernemmen folte, vhngeacht Sic den

5.—6, t?stn', sich als Rebellen aufgeführt, des

Zeughauses sich bemächtigt, Canonen und klein Gewehr

herausgenommen und ihre Hilfstruppen bestellt, so

mußten doch die Ksnrsssnlirende Bürger gefehlt haben
weil Sie das Gewehr ergriffen, um sich und die Stadt
in sicherheit zu sezen, gefehlt haben z nnd obschon diese

niemahl einen Hellers Warth sür sich begehrt, dennoch
die Underdrüker sehn; ."
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